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Begenwetter, 


N Wenn die Regenwolken niedrig, 
Wie von Furien gejagt, 
Neber meinem Haupte gehen, 
Sits mir als ob jede fragt: 
„Menihenkind, Haft du's gemerkt 
Wie auf, Erden alles eilt, 
Alees mie im Fluge ſchwindet, 
Nichts iſt bleibend, nichts ver— 
eilt⸗⸗ 
Und die kalten Regentropfen 
Schlagen mir ins Angeſicht, 
Und es ſcheint als ob ein-jeder 
Tropfen warnend zu mir ſpricht. 
"Sagt zu mir: Haft du's gelernet, 
Daß, wenn Regenwolken gehn, 
Sie di wollen unterweifen, 
Deinen Gott recht zu verſteh'n. 


Hajt du, Menſch, es aud) ber- 
ſtanden, 

Daß es auch für dich ſehr gut, 
Wenn der Himmel ſich verdunkelt, 
Und es einmal regnen tut? 
Durch die grauen Regenwolken 
Schaut ein großer Gott mich an, 
Und Er fragt, ob ich dem Sturme 
Und dem Regen wehren Kann, 


D, es ſcheint mir fo verwegen, 
Benn ji eine Wimper rührt, 
Ein Gedanke ſich wo findet, 
Der nicht gut heißt, wie Er führt. 
— Nein, ich bin mit dem zufrieden, 
Wie's die ew'ge Weisheit lenkt 
Und ic} Iern’ dabei verſtehen, 
Daß fie Tauter, Gutes ſchenkt. 
A. P. Willms. 





Was troſtet uns? 


Was ift ener Leben? Ein Dampf ift’s, der eine Heine Zeit währt, 
darnach aber verſchwindet er. Jak. 4, 14. 


Bon der Vergänglichfeit des Lebens redet Jakobus in unferm 
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Schriftwort. Er warnt vor Selbſtruhm und mahnt ung zur Beſchei— 
benheit, daß wir ja nicht zu groß don ung denken. Ernit werden aud) 
wir an unfer Ende erinnert. Denn das Leben ift wie ein Dampf, der 
mur eine Feine Zeit währt. Wie töricht ift e&, wenn wir Menfchen- 
finder, die doch Staub und Aſche find, uns mit unferen Zeiftungen 
brüften wollen! Und ſchon morgen find wir vielleicht nicht mehr. 
Aber in dem Bilde, das Jakobus braucht, kann uns auch noch etwas 
anderes Klar werden: Der Dampf, der ein Wölklein ilt, das in nichts 
ergeht, ift doch, wie wir wilfen — man braucht nur an die Dampf- 
maſchine zu denfen — zu großen Kraftleiftungen fähig. So Tann 
Gott auch unfer nichtiges Leben in feinem Dienft brauchen und frucht- 
bar machen. Dann it es, auch wenn es kurz war, nicht umfonft 
gewejen. Denn dazu hat der Herr feine Jünger ermählt, dak fie 


Mennoniten in Buenos - Aires, Argentinien. 
Gilder von Pred. Martin Dürkfen.) 





Ferienſchulgruppe mit Lehrer 
Klafien, jr. aus Paraguay 


eter 
tefe 


Familie Berng. Krohn und" Fr. M. Ferienſchule in Deutih und Religion 
Dürffen bei Rollluchhen und Waffer- 
melonen (Arbufen). 


wöhrte 1 Monat. 


Frucht bringen. 


Was tröftet uns?" Das Hoffen. 
Wie gut iſt's Chriſti fein! 
Man ſieht ‚den Himmel offen 
Und nit das Grab allein, 





Naak Kajdsrf t /2, 





Es hat. dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen, meinen lieben 
Gatten und Vater unferer Kinder 
Staat Kafdorf, MeCreary, Man., 

mac. längerem ſchwerem Leiden zu 
ſich in das Reich der ewigen Herr⸗ 
Tigfeit zu nehmen. Die Leidens- 
tage mit Magenfrebs waren ſchwer 
und lang. 4 Wochen hat er im 
Hofpital gelegen, wo id auf 
‚fein Verlangen die letzten 3 Wo- 
den Tag und Nacht bei’ feinem 
Bette jein durfte. Durfte auf fein 
Verlangen mit ihm beten, biel 
aus der Bibel vorlefen und Lie- 
der fingen. Die Rinder kamen ihn 
auch alle Tage bejuchen. Auch 
der Sohn von B. C. kam no 
eine Woche vor feinem Tode an 
das Krankenbett. Das mar Ba- 


ter8 großer Wunſch, und.nad) 


dem Wiederjehen mit dem Sohn 
war fein ®ebet: Heiland, hole Du 
Dein Kind heim.” Der Herr hat 
jein Gebet erhört und er durfte 
in Frieden und Ruhe, ohne Kla— 
gen Über Schmerzen am 15. April, 
1.40 Uhr nachmittags, heimgehen. 
Die Begräbnisfeier fand am 18. 
April, 2 Uhr nachmittags, ftatt. 
Am Sarge war ih, 2 Söhne, 3 
Töchter, 2 Schwiegeriöhne, eine 
Schwiegertohter, 6 Großkinder. 
1 Sohn mit Frau und 2 Kindern 
fonnten nicht zugegen fein. 

Der Verftorbene war am 30. 
Nov. 1890 In Kondratjewka, Bo- 
rißomwo, Kuland, geboren und im 
Sahre 1917 am 12. Januar mit 
mir, Katharina Wiebe, in den 
Eheftand getreten. In der Ehe 
gelebt 35 Jahre, 3 Monate, 3 
Tage. Eine Tochter iſt ihm im 
Kindesalter im Tode horangegan- 
gen, — Wir trauern, doch nicht 
als folde, die Feine Hoffnung 
haben, fondern ſchauen aus auf 
ein Wiederjehen beim Serrn. 

Auch danfe ich mit meinen Rin- 
dern für alle Liebesbeweife und 
Teilnahme, die und entgegenge- 
bracht wurden während den ſchwe- 
ren Reidenstagen. 

Die tiefbetrübte Witwe 
und Kinder, 
Bor 17, MeCreary, Man, 





dr. David Klaſſen mit einem. ihrer 
Penſionslinder und Sohn Peter fam- 
meln in ihrem Garten Tomaten ein. 








Eigenes Heim der Fam. Braun im 


Vorort Capeleta, 8. Aires. Haus» 
mutter, Tochter und Gntelin. 


Afrikamiſſion, 
Kafumba par Kikwit, Congo Belge. 
Den 1. Mai 1952. 
Einen herzlichen Gruß der Lie— 
be von uns mit den Worten des 
Herrn Jeſu: „Sch bin der Erfte 
und der Letzte, der tot war und 
ift Iebendig geworden.“ Diefeg ift 
die Botihaft, die wir unſeren 
Schwarzen immer ‚wieder brin- 
gen dürfen. Wir beten, daß Gott 


M.C.C. Heim und Kirche in B, Aires. 

red. M. Durkſen auf dem Motorrad 

vor der Abfahrt nach einer Aufen- 
ſtelle zum Abenbgotteshienft. 





Bau bes Haufes der Fam. Johann 
Braun im Don Torcuato, B. Aires. 
Neben dem Hauswirt ftehen die Rach⸗ 
barn, ein Ehepaar Peters. 
——— [U 


fein Wort an diejen arfnen Leuten 
fegnen möchte, und daß fie fich 
bon ganzem Herzen zum Herrn 
befehren mödten. \ 

In der Bibelihularbeit Tom- 
men wir zum Abſchluß. Nach et- 
wa drei Wochen beendigen wir 
diefen Termin. Der Herr hat 
Gnade zur Arbeit gegeben und 
wir hatten 34 Schüler in der 
Schule, Zwei davon Haben wir 


(Bortjeg. auf Seite 4—5) 


Nachrichten: 


— Unter „Briefe von Leſern“ 
erſcheinen feit etlichen Wochen man- 
che der vielen Bitten und War- 
nungen, nicht auf lateiniſche Drud- 
ſchrift überzugehen und, ſchon gar- 
nicht, das Deutjche auf das Eng- 
liſche zu vertaufchen. Obzwar, 
letzteres nicht in Frage kommt und 
auch eine Aenderung der Schrift 
nur auf Wunſch einer großen Zahl 
Abonnenten ftattfinden würde, fo 
ſind die Kundgebungen doch grund- 
ſätzlich von großem Wert und auch 
für die Redaktlon ſehr ermutigen. 
Um nun wirklich mit der Tat da- 
für forgen zu helfen, daß unferer 
Gemeinſchaft dieſes deutſche hrift- 
liche Familienblatt noch lange er- 
halten. bleibt, empfehlt die M.R. 
Euren Bekannten und helft, die 
Leſerzahl ftändig zu vermehren, das 
it eine wirkliche Unterjtügung. 

— Durch die M.E.C.-Arbeiter 
Geſchw. D. J. Quapp und Geſchw. 
9.6. Ihielman, die mandenorts 
Mitteilungen gemacht und Bilder 
gezeigt haben, werden uns Ge- 
ſichtskreis und Herz erweitert. Bir, 
durften jehen, wie unjere Glau- 
bensgeſchwiſter im Süden Bra- 
filien, in Colonia Nova bei Bage, 
die braune Erdſcholle mit dem 
Piluge aufrollen, wie verſprechend 
Weizen und Mais ftanden und 
wie die Wohnungen und Wirt- 
ſchaftsgebäude der Siedler dort 
auf der welligen Steppe erjtehen. 
Der wirtſchaftliche Fortſchritt und 
auch die Schule mit den geſunden 
Kindern, alles zeugt / von Gottes 
Güte und Segen. Aber die Züge 
der Väter und Mütter zeigen 
Spuren anftrengender Pionierar- 
beit, raftlojen Strebens zielbewuß - 
ter Menſchen. Wird man aud 
geiftlich und geiftig das Ziel hoch 
ſtecken und fir Mteiter auf den 
Gebieten jorgen? 

Neu-Witmarfum, etwa 60 fm 
bon Curitiba, zeigt eine üppige, 
hügelige Landſchaft mit gutem 
Rindvieh auf der Weide, netten 
Wohnungen und einer ganzen An- 
zahl begonnener Neubauten. Auch 
hier wird planmäßig u. mutig das 
Wirtſchaftliche angegriffen u, auch 
nicht.vergeffen, da der Menſch nicht 
vom Brot allein lebt. Ein Vorteil 
diefer Siedlung iſt die Nähe ber 
alten Siedlungen um Curitiba. 
(Zur Gründung dieſer Neufied« 
lung ſtreckte die Konferenz der 
Mennonitengemeinden wohl $35,- 
000 leihweiſe vor. Bage erhielt 
von der M.B.G. Konferenz $10,- 
000 geliehen — Red.) Die blü- 
hende Siedlung bei Curitiba 
ftimmt uns dankbar. Auch da 
man dort bei wirtihaftlihem Er- 
folg den Miffionsbefehl Jeſu nicht 
vergißt, das Hilfswerk unteritiit 
und daß die Gemeinden erftärfen, 
find alles erfreuliche Tahſachen 
Die Wunden, die in Vrafikien in 
Verbindung mit dem Verlaffen de 
Anfiedlung im Kraueltal entftane 
den, werden mit der ei Seiten. 


(Sortfeg. auf ©. 52) 
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Ehriftus zerbricht das Gewehr 
Die Stellung der Kinder Gottes zum Kriege, 
An alle Mitbürger im Reiche Gottes, 


Inder Sejusnachfolge ift diefes Thema eines der lebenswirk- 
lichten und das-gegenwärtig breiiendfte. Im allgemeinen ijt in deit 
chriſtlichen Blättern felten dazu Stellung genommen worden. Das 
fieht beinahe aus, als wäre man der Meinung, dieje jehr wichtige 
Trage durch Vogeljtrauspolitif beantworten zu können. 

ALS chriſtozentriſche Jugend, als neuteftamentlihe Gemeinde bon 
Gläubigen find wir berufen, die göttliche Wahrheit auch in diejer Be— 
ziehung bor aller Welt frei zu jagen und im die Tat umzuſetzen. Richt 
Menſchenfurcht, nicht Verfolgung, nicht Leidensſcheu ſoll uns zurüd- 
halten, diejes frei und gründlich zu tun zur Ehre und Verherrlihung 
unſeres geliebten Königs Jeſus Chriftus. h 

Wer mit offenem Blick in die gegenwärtigen, politiihen und 
geiftigen Strömungen hineinfieht, merkt, daß alles einem riefigen 
Entſcheidungskampf entgegentreibt. Allenthalben Hat fi) auf der Erde 
ein gewaltiger Bündftoff gefammelt, der nur noch des Funkens be- 
darf zur Erplojion. Es beginnt ſich ein Weltkrieg. vorzubereiten, 
deſſen Urſache und Ziel die Weltherrihaft ift. Trotz Friedenskonfe— 
renzen und Abrüſtungsvorſchlägen wird fieberhaft gerüftet. An den 
Machthabern der Erde vollzieht ih das Gericht nach dem Gejek: 
Wie die Saat, jo die Ernte (af. 5, 1—6). Wir werden uns daher 
in abjehbarer Zeit vor neues furchtbares Blutvergießen geſtellt ſehen, 
gegen da3 die vergangenen Kriege als gelinde zu betrachten find. 

2 Das zwingt ung Jeſusnachfolger und Reichsbürger Gottes, ſchon 


heute eine völlig geklärte Stellung einzunehmen allen Kriegen gegen- 


über. Heute ſchon gilt e8, auch in diejem Punkt unfer Haus auf Feljen 
zu gründen, daß wenn diejer Sturm der Zeit hereinbriht, wir Bel- 
- fengrund unter den Füßen haben und feititehen. Wer anders jollte 
aber der Fels fein als Chriftus und fein Wort? 

Bevor wir auf Grand des Wortes unfer Thema beantworten, 
mollen wir uns in abjoluter Wahrheit über. das Weſen des Krieges 
klar werden. 

Was iſt Krieg? 

Jakobus 4 jagt e8 eindeutig: „Ihr haſſet, neidet, jtreitet, meil 
ihr nicht bittet.“ 

Wenn wir das farbige und tönende „Drum und dran“ bon dem- 
ſelben löſen, ftiert ung eine jchredliche Todesgejtalt entgegen: „Krieg 
— organijierter Maffenmord!" An diefem furdtbaren Ergebnis fann 
auch fein Gefafel von irgendeinem „guten“ Bwed oder Ziel etwas 
ändern, Ueberdies geht uns Sefusjünger die große. teuflifche Lüge: 
„Der Zweck heiligt die Mittel“ nicht das geringfte an. Ich wiederhole: 

„Krieg ift ſtaatlich organiſierter Maflenmord!” 

Was jagt die Schrift dazu? . 

Der Urheber des Krieges, der Mörder von Anfang, ift der Sa- 
tan (Joh. 8, 44). Der Keim zu jedem Krieg ift die Sünde, oder be 
ftimmter außsgedrüdt: Der Egoismus des Engelfürſten machte ihn 
zum Satan, zum Teufel. Er war dann der Urheber des erjten Mor- 
des, des erjten Blutvergiekeng. Als Kain aus Egoismus feinen Bru- 
der Abel erſchlug, war es dem Teufel gelungen, feinen Mordgeiit der 
Menſchheit einzuimpfen (1. Moſe 4, 8; 1. Joh. 3, 12). Bon nun an 
war dad Morden eine Eigenihaft kainiſtiſchen, d. h, weltlichen, irdiſch 
gefinnten, eigenfinnigen Wefens. R 


Was fast num Gott zum Töten? 


Bitte Tieg 1, Mofe 9, 6; 2. Moſe 20, 13—21; 3. Mofe 24, 17—22; , 


Matth. 5, 17—22, 3948; 26, 52; 1. Joh. 3, 7—18. 

Dur follft wicht töten, Haffen! ift Gottes Heiliges Geſetz, auf defien 
Uebertretung die Strafe des eigenen Todes ‚gefegt iſt. Keine menſch - 
liche Autorität iſt fähig und berechtigt, dieſes Verbot des Tötens auf- 
zuheben oder auch nur abzuſchwächen. 

Gott läßt Kriege zu. Die im Alten Teſtament berich- 
teten Kriege waren ſowohl für die Nationen, als auch fr daS Wolf 
Ifrael zur Erziehung und zur Beſtrafung durch Gericht. Als Beweis, 
daß Kriege geführt werden dürften, find jedoch, die altteitamentlichen 
Kriege für ung Chriften nicht maßgebend. Wir willen, dat wir erlöft 
find dom Wandel nad) väterliher Weije zu einem neuen Leben in 
Chrifti, und das mit einem teuren Kaufpreis (1. Petri 1, 18—19). 

In Chriftil— Das ift der Standpunkt, der zur Stellung- 
nahme der Kriegsfrage gegenüber nötig und allein maßgebend iſt 
für uns als Gottes Reichsbürger. Mit unferem Herrn Jeſus Chri- 
ftus Fam ein ganz neues Leben in dieje Welt der Finſternis. Er Iebte 
ung ein Leben vor, dag ganz dem Willen Gottes entſprach. Sein Le— 
ben war gehorfam dem Pater gegeniiber, war Liebe und Friede im 
Teßten tiefiten Sinne. Sein Kampf war Kampf des Beiftes, Kampf, 
indem er fich opfernd den Sieg errang. Der Urtrieb feines Lebens 
war Liebe. Liebe Fennt abjolut nichts, das ihr unmert wäre. Gie liebt 
den Feind twie den Freund, den gehäffigen Widerſacher wie den Tie- 
benden Jünger mit einer göttlich gleichen Liebeskraft und Selbjthin- 








— Mennenitifche Rundſchau — Sqhriftleiter und Direktor: H. 3. Klaſſen. 


Drud und Verlag: 


° gabe. Dieje Liebe Chrifti ſoll in feinen Gliedern ebenfalls zur glei- 


chen Auswirkung kommen. Für Jeſum gab e&feinen Feind, als nur 
den -Erzfeind, den Negenten der Finfternis. So jollen auch Chrifti 
Jünger, ſoweit es fie betrifft, feinen Menſchen als Feind behandeln. 
Auch der am meiſten feindlich Gefinnte iſt in gleicher Weiſe von Jeſu 
erlöſt und geliebt als wir ſelbſt. Lieben heißt: „Den anderen tragen, 
ertragen, nähren, pflegen, wohltun.“ 

In der Verfaſſung des Reiches Gottes, zu dem wir gehören durch 
die Neugeburt im Glauben an den Heiland, gilt als oberſtes und all— 
umfafjendes Geſetz das Gebot der Liebe. Dieje wirkliche Gottesliebe 
wird fich immer fichtbar äußern, auch in Feindesliebe, denn: „Er hat 
uns geliebt, da wir noch Feinde waren“ (Köm. 5, 510): Das gilt 
auch im umgekehrten Verhältnis. Wir können und werden Gott in 
Wirklichkeit nur dann Lieben, wenn wir unſere Feinde Tieben, Sieh 
(Matth. 5, 22—25, 38—46; Luk. 6, 2736; 1. Joh 4, 20—21) 
Jeſus Chriſtus jagt deshalb: „Seid vollfommen wie euer Vater, der 
die Sonne aufgehen läßt über Böfe und Gute.” Beachte auch in diefem 
Bufammenhang das Wort des Herrn: „Wiffet ihr nicht, mes Geiites 
Kinder ihr ſeid?“ (Luk. 9, 54—56). Aber dennoch machen wir mit 
unfern Feinden nicht mit, ftellen ums nicht auf ihre böje Seite, 


Gott entgegen. 


Iſt das nicht deutlich genug? 


So zieht daS gleiche Verlangen Jeſu und der gleihe Geift der 
abjoluten Liebe durch das ganze Neue Teftament. Ja, all unfer Leben 
iſt ein tönend Erz, eine zeriprungene, Mirrende Schelle, wenn Diele 
Gottesliehe, diejeg Leben allen Lebens fehlt (1. Kor. 13), die erträgt, 
duldet, vergibt und durch Erleiden fiegt! 

Sollte num, wenn dieje Liebe Ehrifti, des Sauptes, in feinen 
Gliedern lebendig pulfiert, dieje etwas anderes ihren Mitmenſchen 


tun, als was Jefus tat? Sollten fie nicht eifrig beitrebt fein, Leben, 


zu wedfen, zu geben, alles Lebensverderbende zu verhindern mit gan— 
zer Dahingabe ihrer ſelbſt? Gibt es für die Liebe Chrifti irgend 
melde nationale oder Klaſſengrenzen? Das Leben Seju jagt uns die 
Antwort! Seht, Hat er doc in gleicher Weiſe ein mitfühlendes, mit- 
tragendes Serz gehabt für jeden Menfchen. Mit welcher Liebe hat er 
für feine Feinde gebetet! Könnte man ſich vorftellen, daß er, die per- 
Tonifigierte Liebe, mit der Mordmwaffe in der Hand irgend je- 
mand geihädigt hätte? Deshalb dienen. die Gottesangehörigen auf 
andere Weife als mit Waffengewalt. 

„Mein Reid iſt nicht von diejer Welt des Verderbens, diejer 
Welt des Haſſes und Mordes, diefer Welt der Finfternis, ich bin die 
Liebe, ich bin das Licht. (Joh. 18, 35) — Stede dein Schwert in die 
Scheide!“ (Matth. 26, 52; Joh. 18,11). Damit ift ein ‘für allemal 
das Sefusjüngerverhältnis zum Kampf mit Mordwaffen göttlich be- 
ftimmt. Diefes Gebot Jeſu it für jeden echten Jünger und Gottes 
Reichsbürger Heilig, darf nicht mißbraucht werden und unmandelbar. 
Keine Macht der Welt, feine Obrigkeit Hat die Macht und das Recht, 
diefes Gebot des Königs aller Könige auch nur um ein Pünktchen zu 
verändern und abzuſchwächen. 

Gott mehr gehorden als aller menſchlichen Autorität, 
felbft um Einſatz des eigenen Lebens, ijt die Loſung aller Gotterkauf- 
ten (Apa. 5, 29). Ja ich höre einwenden: Iſt nicht die Obrigfeit 
verordnet, Gottes Dienerin zu fein, der wir untertan fein müffen; 
die das Schwert trägt zur Strafe und zum Schutz? (Röm. 13, 1—10.) 

Erſtens it die Obrigkeit wohl Gottes Dienerin, von Gott 
verordnet, aber höre, Dienerin und nicht mehr, als ſolche ſteht 
fie ebenfalls unter dem Gebot des Königs aller Könige, Wehe, wenn 
fie deffen Oberhoheit verachtet! Wir Haben als Chriften die von Gott 
auferlegte Pflicht, ihr untertan zu fein. Dieſes „Untertan“ jein läßt 
ſich zufammenjchließen und begrenzen in den Worten der Schrift „Su- 
het der Stadt (des Landes) Veſtes“ (Ber. 29, 7). 

Somit ift jeder ehrgeizige Einfag, der Streit und Krieg unter- 
ftügt, au verwerfen. „®ott will, daß allen Menſchen geholfen werde 
und alle Menſchen zur Erkenntnis der Wahrheit in Chrifto kommen“ 
Ad. Zim. 2, 4). „She feid teuer erfauft (für Jeſu Gottesreich), werdet 
nicht der Menſchen Sklaven“ (1. Kor. 7, 23). Wir haben als Chriften 
die heilige Pflicht, ung als Gottesmenſchen für dag Wohl unſeres Lan- 
des einzufegen, aber aus dem Vorhergefagten ift e8 klar, daß es uns 
nie erlaubt tft, das Leben eines nach Gottes Ebenbild geichaffenen 
Mitbruders anzırtaften. Den. lieben Brüdern, die unter dem Einfluß 
des Patriotismus oder aus Gründen der Selbjtberteidigung gegen- 
teifiger Anficht find, möchte ich den herzlichen Rat geben, vor Gottes 
Gegenwart betend zu leſen (Köm. 12, 14—22 und 13, 1—14: Wer 
könnte bor jeinen Augen e8 wagen, zu behaupten, daß das „der Ob⸗ 
rigkeit untertan fein“ den Krieg und Morddienſt einbeziehe? Nach 
dem ganzen Zuſammenhang der angeführten Stellen iſt dieſes gera- 
dezu unmöglid. Kann Gottes Wort fich jo widerſprechen, dab es Liebe 
und Mord lehrt? Nein! 

In Betreff der Selbitverteidigung leſt bitte: Matth. 5, 39—48; 
Surf, 2, 49. It Jeſu majeſtätiſches: „Ich aber ſage euch“ nicht, aud) 
heute noch göttlich wahr genug? Können wir und nicht aud Heute 
noch feljenfeft darauf grimden? Dod gewiß! Er ift wirklich mert, 
wenn wir ihm reſtlos zutrauen, daß er Hinter einem jeden Wort aus 
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Schentt den _ 
DolEsichulen eure 
Aufmerkiamtkeit. 


Jedes Volk, jede gefunde Volks— 
gruppe kämpft bewußt oder unbe- 
wußt für die Erhaltung, jeiner 
Eigenart. Jede Generation be 
müht fid) feine geiftlichen und gei- 
ftigen Güter, jeine Sitten und 
Gebräuche der nächſten Genera- 
tion zu übergeben. 

Beweiſe für das Vorhandenfein 
eines ftarfen Selbiterhaltungs- 
triebes in unferem Völkchen 
haben wir in Ießter Seit auch 
dureh die nach) Kanada eingewan- 
derten Danziger Mennoniten er- 
halten. Ihre plattdeutihe Aus- 
drüde, Sitten und Gebräuche 
ftimmen in vielem mit den unf- 
rigen überein. Unfere Vorfahren 
haben jie vor rund 200 Jahren 
aus Weſtpreußen nad Rußland 
mitgebracht und bon Generation 
zu Generation bis auf unfere 
Zage übergeben. 

Ein junger Mann aus der Alt- 
kolonie erzählte in einer Gefell- 
ſchaft, wie man ſich in der alten 
Heimat nedte, So jagte er unter 
anderem, dab man den Schöne- 
bergern nachredete, fie könnten bor 
9 Uhr nichts fehen. „Na, jehen 
fie mal an, dasjelbe hat man von 
unferen Schönebergern in Weit- 
preußen bis zum letzten Tage auch 
behauptet“, jagte eine Danziger 
Mennonitin, welche zugegen war. 
So haben fich fogar jolche Iofalen 
Necereien durch zwei Yahrhun- 
derte in Weſtpreußen und in Ruß- * 
land erhalten! 

Ein und der andere wird ſich 
bielleiht fragen, ob es denn unbe⸗ 
dingt notwendig jei, daß unfere 
Kinder jo werden, wie wir find. 
Wenn fie verengliſchen, jo können 
fie fi jpäter als „Verenglifchte” 
vielleicht ebenio wohl fühlen, als 
wenn jie unfere Eigenart hätten. 

Es ijt nicht jo einfach ſolche An- 
ſicht kurz zu mwiderlegen. 

Die Eigenart eines Volkes Hat 
ſich allmählich in jehr Tangen Beit- . 
räumen duch; Vererbung und 
durch Eimwirfungen der Ummelt 
geformt. Daher paßt fie eben ge» 
rade zu diefer Menjchengruppe 
und kann nicht ohne Schaden für 
fie oder auch für einzelne Perſo— 
nen ſtückweiſe abgebaut merden, 
Nur wenn die Eigenart als Gan- 
zes bleibt, wird die Harmonie 
verloren, wenn wir nieht für ihre 
Erhaltung tun. 

Diefe gerade für unferen Men- 
ſchenſchlag zugeſchnittene Eigen- 
art möchten wir der nächſten Ge— 
neration, alſo unſeren Kindern, 
übergeben. Einen TÖL ihres Cha- 
rakters haben fie bon uns geerbt 
und den anderen Teil, der mit die- 
jem harmonisch abzuſtimmen ift, 
mäffen wir ihnen durch eine zweck· 
entiprehende Erziehung geben. 
Wenn das Vererbte und das An- 
erzogene zujammenpaffen, berlei- 
ben fie dem Menſchen ein inneres 
Gleichgewicht. 

Alles Weſensfremde, was wir 
annehmen, ſtört dieſes Gleichge- 
wicht. 
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feinem Munde jteht, es einzulöfen. Seine Handiſt noch nicht zu kurz 
oder zu ſchwach zur Hilfe in jeder Lage. Vertrauen wir ihm doch, daß 
er auch in der größen Lebensgefahr uns jamt unjeren Lieben mäd- 
tig bewahren kann und will! Jeſus, die Wahrheit jagt: „Kein Saar 
joll von eurem Saupte fallen ohne den Willen de3 Vaters.“ Selige 
Gewißheit: „Es kann mir nichts, abſolut michts geſchehen, als was 
er hat erfehen und was mir heilſam iſt“. Wäre dieje frohe feljenfefte 
Glaubenszuverſicht in allen Gläubigen mächtig, es gäbe dann feine 
aweiteilige Stellung in der Kriegsfrage mehr. Diefe Frage ift gelöit, 
two Glaube und Liebe die Uebermacht geworden iſt, mo der Menſch 
innerlich gelöſt iſt von ſich ſelbſt und dem Irdiſchen, Vergänglichen, 





wo Ewigkeit (Jeſus) das Element iſt, in dem er lebt. Es iſt deshalb 


3 


nicht nötig, daß wir ein- wörtliches Verbot haben, Morddienite zu lei⸗ 
iten. Der Geijt der Liebe, das Evangelium ift der Flare, lichte Weg- 
weifer, auch da8 Vorbild Jeſu und jeiner Apoſtel. 

Oder könnte ſich der Gläubige vorſtellen, daß Seins, Paulus 
oder ſonſt ein Apoſtel „mit der Waffe“ gegen Mitmenſchen kämpfte? 
Der Gedanke ift ausgeſchloſſen! 

Hier Tiegt des Rätfels Löſung. Ihr jeid Chrifti, jeid Pauli Nad)- 
folger, jeid alfo gefinnt! (1. Petri 2, 19—25.) Hier gibt es für 
Sünger Jeſu auch nicht die geringfte Einwendung, denn ift jemand in 
Ehrifto, fo ift er eine neue Kreatur, das Alte ift bergangen, fiehe 
es iſt alles neu geworden, aud, das Verhältnis zu feinen Mitmen- 
ſchen. Da herrſcht nur Chrifti Geift, und wer Eprifti Geift nicht hat, 
der ift nicht fein, jagt Mar und beſtimmt das Wort (Römer 8, 9; 
2. Kor. 5, 17). 

In der Bibel heißt es Math. 26, Vers 42: 


„Wer das Schwert in bie Hand nimmt, wird durch das 
Schwert umkommen.“ 

Zweimal Haben. wir da8 Schwert in die Sand genommen und 
zweimal wurde ung das Schwert aus der Hand geſchlagen, daher neh- 
men wir ein drittes Mal das Schwert nicht mehr in die Hand, das 
foll ung eine Warnung fein, die wir unbedingt beherzigen müffen, 


Für ein GottesFind ift feine Stellung zum Kriege entſchieden. 


Hier müſſen wir uns noch über das Gebot der Stunde klar iver- 
den. Wir Sefusfünger find Leute der praktiſchen Tat. Was follen 
wir tun, foweit wir die Nachfolge unferem König nad) in diejer dar- 


gelegten Auswirkung verjtanden haben? Wir wiſſen, dab einzelne , 


fonfequente Gotteskinder ſich ohne viel Nutzen fiir die Allgemeinheit faft 
vergeblich einfegen würden. Wollen wir ein gewaltiges Zeugnis der 
Frohbotſchaft, des Friedens und der Liebe, ein Salz und ein Licht 
der Erde fein, fo gilt es, alles zufammenzufaffen. MILE, die dem 
König Jeſus Chriſtus Treue geihworen haben, möchte ich aufrufen: 
Ihr Gotteskinder erfennt das Gebot der Stunde, erfennt eure himm- 
liſche Berufung! Ihr follt Darfteller Jeſu jein, in und durd euch 
will Jeſus der Welt begegnen! Seid tatſächlich Himmelslichter in 
diefer Finſternis! Sabt feine Gemeinjchäft mit Weltweſen! 

Was hat Chriſtus zu Schaffen mit dem Teufel, was Liebe mit 
Hab? Darum Hand, Leib und Geift weg bon irgendeiner Verbindung“ 
mit der goftfeindlichen Welt! Im Kriegsheer der Welt iſt Fein Plak 
für Bürger des Gottesreiies. Unſer Beruf ift freiwilliger Beruf, 
bereit zu jein, ſelbſt das Leben freudig einzufegen für Jeſu Reichs- 
ſache. Das wird aber nur der tun können, der fo eng und fo feſt bei 
Jeſus fteht, daß er alles mit ihm wagt, das Opfer wird nur der 
geben fönnen, der Jeſu Opfer für fi) und jeine Mitbürger recht ver- 
ftanden hat, und in dem Jeſu Geijt und Jeſu Leidens-, Todes- und 
Auferftehungsfräfte fi frei entfalten können, fein herrliches Bild im 
Menſchen zur Volldaritellung zu bringen. N 

Darum, ihr Kinder des Friedens, ihr ſeid zuſammengeſchloſſen 
als eine Gottesmacht, als „heilige Volksgemeinſchaft“ und laſſet eure 
Lindigkeit fund werden allen Menfchen, denn der Serr ift nahe, Nicht 
da mir fähig wären, die Kriege von der’ Erde zu berbannen, das 
wird unfer Sriedefürft jelbft vollbringen, wenn er fommt, fein Reid) 
einzunehmen! Ich bin nicht gefommen, den Frieden zu bringen, fon- 
dern das Schwert, d.h. Leiden, die zum Siege führen. i 

Doch wir wollen vor aller Welt durd; die Tat beweiſen, wes Gei- 
ſtes Kinder wir find, und mit heiligen Händen und Leibern auf den 
König warten, — 

Wir wollen durch unſer ganzes Leben⸗zeigen, daß wir Bürger des 
Gottesreiches ſind, in dem Liebe, inneres Zufriedenſein und Gerech— 
tigkeit als Grundpfeiler gelten. SOON 

Möchten dod alle Jeſusjünger dem Seiligen Geifte Raum ichaf- 
fen, im Wefen und Leben Jeſum ſichtbar machen zu Fönnen! — 

So nur werden wir da ſein zu Lob und Preis ſeiner Herrlichkeit; 
nur wird die Bahn frei zum baldigen Wiederkommen unſeres Erlö— 
ſers und Heilandes. 

Ver Ohren Hat zu hören, der höre! (Offb. 13, 9—10.) 

Paulus war berufen und eingejegt zum Leiden für Jeſus und 
dadurd wurde Jeſu Neid, ſtetig, langſam und meiter gefeitigt. 

Aus „Mitternachtsruf” einer Methodiftengem. in Deutichland. 
(Eingefandt von J. J. Giesbrecht, Vancouver, B. C.) 


Das Land, in welchem wir le- gelaſſen haben, aber dies ſollte 


ben, hat nur Vorteile davon, wenn 
wir unjer Volfstum bewahren, 
unfere Mutterſprache und die mit- 
gebrachten deutſchen Gemütswerte 
nicht vertun. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
unſere Anhänglichkeit dem Lande 
gilt, in welchem wir uns nieder- 


nicht Hinderlich fein die deutſche 
Nriprumgsheimat, mit der wir 
geiftlich, kulturell und ſprachlich 
verbunden find, auch; weiterhin zu 
Tieben. Wir jollten unſer Volks— 
tum nicht zugunften einer ande 
ren Volksgruppe aufgeben. 

Die politifhen Parteien und 


die Kirchen werben jede für ihre 
Zwecke um die Jugend. Wir Men- 
noniten tun dies aud, und müſ— 


jen es tun. Es ijt unſere Pflicht. 


In unferen Gemeinden wird in 
diejer Hinficht jo mandes getan. 
Sonntagsjhulen,  Deutjhunter- 
richt, Kirchenchöre, die berfchiede- 
nen Veranftaltungen der Kugend, 
unjere Fortbildungsſchulen, Bi- 
belſchulen und Colleges tragen 
alle ihren Teil zur Erziehung 
unferer Jugend im gewuͤnſchten 
Sinne bei. Aber die wichtigften 
Glieder in der Erziehung find das 
Elternhaus und die Elementar- 
ſchule. Zeider fehlt uns in den 
meijten ®emeinden gerade diefes 
letzte Glied. 

Die Volksſchule erfaßt die Kin— 
der im Alter von 6 bis 15 Sahren. 


In diefem Alter iſt das Kind. viel . 


Teichter gu erziehen, jein Charakter 
leichter zu formen, als in den fpä- 
teren Lebensjahren. Deshalb iſt 
für erzieheriſche Zwecke die Volks— 
ſchule von viel größerer Bedeu— 
tung als die höheren Lehranital- 
ten. Außerdem erfaßt fie ale Kin— 
der, die Höheren Lehranftalten 
dagegen bejucht nur ein einer 
Teil von ihnen. 

Diefe Tatſachen zeigen ung den 
Weg, den wir gehen müffen. Wir 


follten uns bemühen einen mög-, 


lichſt ſtarken Einfluß auf die Er- 

ziehung wnferer Rinder bis zum 

15. Lebensjahr ausüben. 
Die-Tatholiihe Kirche erfreut 


fih in Kanada vieler treuer An-— 


bänger. Nicht zulegt hat fie die— 
fen Umftand ihrer Schulpolitik 


zu verdanken, die darauf hinzielt, 


die volfsichulpflichtigen Kinder un- 
ter ihren Einfluß zu Bringen, 
Sie legt einenvgrößeren Wert auf 
eigene Volksſchulen als auf eige- 
ne höher® Lehranftalten. Freilich 
braucht fie feine völfif—hen oder 
ſprachlichen (Franzöſiſch! — Ned.) 
Sntereffen zu verfolgen. Wir aber 


“haben gleichzeitig für das Tonfef- 


fionelle u. völfifche Gut zu kämp- 
fen, die zufammen unfere Eigen- 
art ausmadhen umd eng mit der 
deutfchen Sprache verbunden find. 

Schulſinn it in unferen Ge- 
meinden vorhanden. Dies zeigen 
die vielen höheren Rehranftalten, 
welche in den letzten Jahren ge- 
gründet und auggebaut twurden. 
daß man bißher bier in Kanada 
diefen Lehranftalten die größere 
Aufmerffamfeit ſchenkte ijt wohl 


auch richtig geiwefen, denn.es war 


an der Zeit für geichulten Nach- 
wuchs zu forgen. 

Meiner Anſicht nad) können fie 
jebt ſchon den Bedarf an geſchul-⸗ 
ten Männern für die verſchiede— 
nen Gemeindearbeiten decken. Da- 
her wäre e8 wohl an der Zeit ung 
mehr den Volksſchulen zuzumen- 
den. Sreilich, dürften dabei die 
beftehenden höheren Schulen nicht 
vernachläßigt werden und auch 
neue Fönnen entftehen, aber die 
Erziehung der volksſchulpflichti— 
gen Kinder jollte ung bon num 
an näher am Herzen liegen. 

Jedermann ift es Klar, daß die 
Reglerungsſchulen nicht die Fon- 
feffionellen Bebürfniffe berückſich- 
tigen können. Wo aber eine Ge— 
meinde oder eine Volksgruppe den 
Wunſch äußert, ihren Rindern in 
Religion und Mutterfprahe Un- 
terricht zurwerteilen, ftellen die Be 
hörden feine Sinderniffe in den 
Weg. So hat man ja ſtellenweiſe 
in Manitoba, und vielleicht auch 
anderswo, in etlihen Volksſchu— 
Ten täglich eine oder 14% Stunden 
für den Neligionsunterricht und 


die deutihe Sprache eingeräumt, 
Sn Schuldifteikten, too die menno- 
nitifhe Vepölferung borherricht, 
werden oft Mennoniten als Leh- 
rer eingeftellt. Dies it ſchon eine 
gute Löjung. Wo ebem möglich, 
jollte man dieſem Beifpiele fol- 
gen, 

Etlihe Hochſchulen, wie 3. 8. 
in Coaldale, Alta, bauen nad) 
unten aus. Im Serbjt des bori- 
gen Jahres hat man dort Alafjen 
für das 7. und 8. Schuljahr er- 
öffnet. So könnten vielleicht auch 
etliche andere Hochſchulen ausge- 
baut werden. 

Jede Gegend dieſes großen Zan- 
des hat feine Bejonderheiten und 
daher wird dieje Frage au) auf 
verfchiedene Art gelöft werden 
mäffen. 

Ueberall wo Schulen eine grö- 


Bere Zahl mennonitiſcher Minder- 


aufweijen, jollten die Gemeinden 
bejtrebt fein einen Mennoniten 
als Lehrer einzuftellen. Bon jol- 
hen Schulen könnte man dann 
erwarten, daß ihr Geift unſeren 
Anfprühen zum großen Teil ge- 
nügen würde. Wo dies nicht mög- 
lich iſt, wäre es vielleicht zweck- 
mäßig, einen Lehrer für NReli- 
sion und deutſche Sprache für 
eine bis 11, Stunden täglich 
einzujtellen. > 

Welche Hinderniſſe ftehen uns 
bei der Durchführung folder Plä- 
ne im Wege? Etliche jagen, wir 
wohnen zu weit auseinander, Daß 
jtimmt, aber bei gutem Willen 
und den vielen Autos, die ung zur 
Verfügung ftehen, ftellt diefe Zer- 
ftreutheit nicht ein fo großes Sin- 
dernis dar, wie es viele anneh- 
men. 

Finanzielle Scätoierigfeiten 
würden ung im Wege ftehen, mei- 
nen andere, Aber aud) die könn- 
ten beim gegenwärtigen durch- 
ſchnittlichen Wohlftand Teicht über- 
wunden erden. 

Noch andere, und es find derer 
nicht wenige, meinen, unjere Nach- 
baren, die Engländer, würden es 
nicht gerne fehen, wenn wir ung 


im Schulwefen noch mehr abfon- - 
dern follten, Sie fehen es ſchon 


nicht gern, daß wir uns als Rir- 
chengemeinſchaft jo ſehr abfcjlie- 
Ben, oder daß wir unfere eigenen 
höheren Lehranſtalten ‚haben. 
Nun, der engliſche Nachbar Hat 


gut reden. Seine Sprache iſt die 


Landesſprache — alſo für alle 
obligatoriſch. Auch ſonſt Hat er 
nicht zu befürchten, daß ihm ſeine 
Eigenart verlorengehen könnte. 
im Gegenteil, ſeine nichtengliſchen 
Nachbarn unterſtützen ihn in dieſer 
Beziehung tatkäftig, indem fie be- 
müht find alles Eigenartige von 
ihm zu übernehmen. 

Der englifhe Nachbar ſieht es 
auch nicht gern, wenn Mennoni- 
ten feine Farmen auffaufen. Wie 
man beim Farmenkauf mit Recht 
auf ihn Feine Rücfiht nimmt, fo 
follte man e8 auch in dem Falle 
nicht tun, wenn es ſich um die 
Erhaltung unferer Eigenart, um 
die zweckentſprechende Erziehung 
unfrer- Kinder handelt, 

Das ſchwächſte Glied in der 
Erziehung umferer Jugend, die 
Volksſchule, meitmögfihft unter 
unferen Einfluß zu bringen, foll- 
ten wir uns als Aufgaben für die 
nächſte Zufunft Stellen. 

Alle Maßnahmen, die man in 
diefer Beziehung ergreifen follte, 
wären bedeutend Teichter durchzu⸗ 
führen, wenn die Erziehung un- 
ferer Kinder in den Schulen nicht 
als Privatangelegenheit der be- 








treffenden Eltern, fondern als 
Aufgabe der Gemeinden betrachtet 
würde, 

Auch die Bufammenarbeit der 
Gemeinden verſchiedener Richtun- 
gen könnte der Sache ſehr dienlich 
jein. 

Jede Gemeinde, jede Gruppe 
muß dabei für ſich die pajfendite 
Löſung ſuchen. Hätten wir eigene 
Volksſchulen, wie feiner Zeit in 
Rußland, vor der bolſchewiſtiſchen 
Revolution, jo würden viele Pro- 
bleme, mit denen wir jekt nicht 
fertig werden, iiberhaupt nicht da- 
jein. Mber es find Hier andere 
Verhältniſſe als in der alten Hei— 
mat und daher muß auch eine 
andere Löſung gefucht werden. 

Wo der Wille iſt, findet ſich 
auch ein Weg! 

Gerhard Cornieg; 
Bor 42, Leamington, Ont. 





iiener Brief 


Bitte, wer Tennt das Lied, oder 
weiß in welchem Buche e3 ijt? 
Jahre Famen, Jahre flohen; 
Sieh, die Locken bleichen ſchon; 
Wang umd Stitne, einſt fo glatt, 
Sind durchfurcht, das Auge matt. 

Chor:. 

Bringt mir meine Harfe her, 

Daß ich ſinge hoch und hehri 

Süß ertön’ mein Lied zum Ohr, 

Herz, ſchwing heilig dich empor!” 

Es iſt mir ſeinerzeit abhanden- 
gekommen. Habe in letzter Zeit 
mehrere Briefe bekommen, die ich 
hiermit beantworten will. 
Frau Schartner, Fr. Kröger und 
andern Tann ich jagen, daß mir 
obzwar ich ſehr viele Mentehen 
Tenne, ihre Lieben nicht befannt 
ſind. Wahrſcheinlich befinden die- 
felben fid; in Rußland. Meine Kin— 
der find Hinter dem Urdl, weiter 
weiß ich nichts, — W. Schellen- 
berg, B.C., weiß ich ſoviel zu 
berichten, daß die von Leonidowka 
und anderen Dörfern alle im 
Herbſt 1941 verſchleppt worden 
ſind. Habe mit Wild. Dyck (mei- 
ner Schweſter Schwiegerſohn) per- 
ſönlich geſprochen. Der fam aus 
der Armee zurück und da waren 
fie fchon alle weg. Nur Miſchlin 
ge u.a. nicht. Er war den Win— 
ter Birgermeifter in Röntanowwfa, 
fpäter in Ofterwid. Kam aud) 
mit nad Deutfhland und ift 
wieder nad Rußland verſchleppt 
worden, ſoviel ic) weiß. Vielleicht 
findet er die Seinen dort — Man- 
che gingen ja freitillig. — Dann 
bitte ich noch herzlichſt, wenn je- 
mand Verbindung hat mit den 
Verbannten, mödte man gefäl- 
Kigit anfragen, ob dort eine Frau 
Anna Mb. Unrau don Jaklewo 
mit ihrem Bruder Jakob Wiebe - 
ft? Ich möchte fo herzlich gerne 
bon dem Tieben Sohn was er- 
fahren! — Bitte, helft mir doch! 
: * Eurer Fürbitte empfeh- 
end, 











Fr. Agata Wiebe, 
Tourond 8, Manitobe. 


Ehinsot, Montana. 

Ia, im Herrn können wir zu- 
frieden fein, wenn es um ung auch 
dunkel ift und wir fragen: „Herr, 
warum jo?" 

Letzten Juni hatte mein Mann 
den 3, Schlaganfall und wurde 
hilflos. So mußten wir.die Farm, 
auf welcher wir feit 1914 gewohnt 
hatten, aufgegeben. Das Umzie- 
hen und ein Heim einrichten war 

GFortſetz auf Seite 6-4) 
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Ein erfolgloſer 
Notſchrei. 
Predigt von A. H. Unruh, 


mittels „Recorder“ aufgenom- 
men und ſo wiedergegeben. 


Ich leſe die ſehr bekannte Ge— 
ſchichte aus Lukas 16, da hören 
wir folgendes von Vers 19—31: 


„Es war aber ein reicher Mann, 
der Tleidete jich mit Purpur und 
föftlicher Leinwand und lebte alle 
Tage "herrlih und in Freuden. 
Es war aber ein Armer, mit Na- 
men Lazarus, der lag vor jeiner 
Tür voller Schwären und begehrte, 
fich zu fättigen von den Broſamen, 
die von des Reichen Tiſche fielen; 
dod) kamen die Hunde und ledten 
ihm ſeine Schwären. 

Es begab fi} aber, daß der Ar- 

me jtarb und ward getragen von 
den, Engeln in Abrahams Schoß. 
Ter Reiche aber ftarb auch und 
ward begraben. Als er nun in 
der Hölle und in der Qual mar, 
bob er feine Augen auf und ſah 
Abraham von ferne und Lazarus 
in jeinem Schoß. Und er rief und 
ſprach: Vater Abraham, erbarme 
di mein und ſende Lazarus, 
daß er das Aeußerſte jeines Fin— 
gers ins Waſſer tauche und fühle 
meine Zunge; denn ich leide Bein 
in diefer Flamme. Abraham aber 
ſprach: Gedenfe, Sohn, daß du 
dein Gutes empfangen haft in 
deinem Leben, und Lazarus da- 
gegen hat Böjes empfangen; nun 
aber wird er getröftet, und du 
wirſt gepeinigt. Und über das 
alles ijt zwiſchen uns und euch 
eine große Kluft befeitigt, dab, die 
da wollten von binnen hinabfah- 
ren zu euch, könnten micht, und 
auch nicht von dannen zu uns her- 
überfahren. Da ſprach er: So 
bitte id} did), Vater, dag du ih 
jendeft in meines Vaters Haus; 
denn ih habe nod fünf Brüder, 
‘daß er ihnen bezeuge, auf daß fie 
nicht aud; fommen an diefen Ort 
der Qual. Abraham Iprad zu 
ihm: Sie haben Moſe und die 
Propheten; laß fie dieſelben hö— 
ren. Er aber jpradj: Nein, Vater 
Abraham! fondern, wenn einer 
bon den Toten zu ihnen ginge, jo 
würden jie Buße tun. Er ſprach 
zu ihm: Hören fie Mofe und die 
Propheten nicht, jo werden fie auch 
nicht glauben, wenn jemand bon 
den Toten aufftünde.” 


Gewöhnlich nennt man, ja die- 
fen Abſchnitt das Gleichnis von 
dem reichen Mann und armen La- 
zarus. Wir haben hier in diejer 
Geſchichte Feine Andeutung, dab 
es fi) hier um ein Gleihnis han- 
delt. Gewöhnlich werden Die 
Gleichniſſe in der Weile eingelei- 
tet, daß e8 heikt: „und er legte 
ihnen ein Gleichnis dor”. Hier 
beißt es gleich von Anfang an: 
„Es war aber ein reicher Mann.” 
Es ſcheint dod eine wahre Ge— 
ſchichte geweſen zu fein. Sch bin 
nit abgeneigt zu glauben, daß 
es eine Begebenheit zur Zeit Jeſu 
war, die wirflid) paſſierte, als 
der Herr Jeſus auf Erden lebte 
und den Leuten vielleicht noch im 
Gedächtnis war als die Geſchichte 
vom reihen Mann, vielleicht bom 
armen Zazarus, der dort vor der 
Zür lag; wir wiſſen es nicht und 
tönnen nichts behaupten. Und 
ſollte die Erzählung ein Gleich—- 
nis ſein, dann wiſſen wir doch, 
daß wir es mit Wirklichkeiten 
zu tun haben. Der Herr Jeſus 


brauchte in ſeinen Gleichniſſen nie— 
mals etwas, was nicht wirklich 
vorkam. Sprach er Bon dem Süe- 
mann, dann redet er etwas, was 
wirklich jo geſchah; redete er vom 
Fiſchzuge, dann war derjelbe 
Wirklichkeit; erzählte er von dem 
Unfraut unter dem Weizen, dann 
waren das Tatjahen aus dem 
Leben. Ihr findet nicht ein Gleidh- 
nis, in dem der Herr Jeſus Er- 
eigniffe gebraucht, die nicht im 
Leben borfamen, Es dedte ſich 
jeder Zug mit der Wirklichkeit. 
Sollte diejes jedoch) nur ein Gleich- 
nis fein, dann wiſſen wir, daß 
das Dinge jind, die im Leben und 
jenfeitS des Grabes borfommen. 
Da iſt nichts, das wir ignorieren 
fönnten, Zug für Zug iſt Wirf- 
lichkeit. 

Abgeſehen davon, ob es ein 
Gleichnis iſt, oder eine Geſchichte 
aus der Zeit Jeſu, haben wir es 
hier mit ſehr ernſten Wahrheiten 
zu tun. Der Herr Jeſus wollte 
den Leuten einmal den ganzen 
Ernft des Lebens und den ganzen 
Ernſt der Ewigkeit nahebringen. 
Deshalb Hat er ihnen dieſe Ge- 
idichte erzählt. Wir Haben den 
tiefen Eindrud, dab es fih um 
Dinge handelt, die für uns bon 
größter Bedeutung find. 

Wir willen (Sieh Nr. 17 u. 18) 
von einem Manne, der bei einer 
paſſenden Gelegenheit ausrief: „Se 
ſus, du Sohn Davids, erbarme 
dich mein.” Der Herr erhörte ihn 
und half ihm. Uns wurde das ein 
Bild don den Bedürfniffen des 
Sünders in unjerer Zeit, der auch 
Erbarmen bei dem Herrn Jeſus 
findet. Hier haben wir einen 
ähnlichen Ausdrud in dieſer Ge- 
ſchichte. Wir leſen von dem rei- 
den Mann, daß er in der Hölle 
und Qual ausrief: „Water Abra- 
ham, erbarme dich mein.“ Jener 
Notihrei war erfolgreich. Diejer 
Notſchrei war erfolglos. Der 
Mann erhielt das nicht, was er 
eigentlich haben wollte. 

Meine teure Verſammlung! Wir 
twollen heute vor dem Herrn ſtille 
werden, um einmal »dieje ganze 
Sache zu durchdenken. Nicht nur, 
daß ich zu euch ſprechen möchte: 
Ich wünſchte, daß ihr mit mir 
denfen würdet, ernft denken, und 
nit nur an den reihen Mann, 
ſondern auch an euch jelbit denken, 
und dann die Vergleiche ziehen. 
Wir haben wiederum jehr einfache 
ragen, die id) perjönlich beant- 
worten möchte. 

Wer war der Mann, der hier 
um Erbarmen flehte? Es war 
ein Wann, der von Moje und von 
den Propheten mußte, fonit hätte 
Abraham nicht zu ihm davon ge- 
ſprochen. Abraham wies Hin auf 
Moje und die Propheten. Er 
Tannte das Gejeg und mußte, wie 
man leben jollte, wie man Gott 
Tieben und den Nächſten Tieben 
jollte, als fich jelbft. Er kannte 
die Propheten, die von den Mej- 
ſias redeten, der da fommen wer- 
de und bon der Sünde erlöfen, 
fein Leben laſſen und den Men- 
ſchen eine Erlöiung bringem Das 
fannte der Mann. Er muB allem 
nad) nicht jo jung geweſen jein, 
da er allem nad jeinen eigenen 
Haushalt hatte, jein eigenes Haus 
befaß. Er hatte aber Gottes Wort, 
das Geſetz und die Propheten im 
Leben ignoriert. Er war finnlich 
eingeftellt. Er hatte Bedürfniſſe 
für feinen Leib. Er gehörte zu 
jenen Zeuten, von denen Paulus 
einmal jo ernft unter Tränen 
ſchrieb: „Der Bauch ift ihr Gott, 


ihre Ehre wird zuſchanden und 
fie fommen in die Verdammnis.“ 
Zu den Leuten gehörte diejer 
Mann. Er Hatte feine anderen 
Gedanken, als Gedanfen an Be 
quemlichkeit und Genuß. 

Obwohl er ala Jude im Wort 
unterrichtet war, und ein Abkömm- 
Ing der Familie Abrahams mar, 
batte er doch um das Wort wenig 
drum gegeben. Hat vielleicht die 
Beremonien mitgemacht, wie ein 
Sude e8 tat, aber um den Sinn 
des Gefeges und um den Sinn 
der Prophetie Hatte er fih in 
feinem Leben nicht gefümmert. 
Diejer Mann kam in eine Lage, 
daß er in einer Stunde ausrief: 
„Vater Abraham, erbarme dich 
mein!” Er war ein Mann aus 
einer hohen Geſellſchaft. Wenn er 
alle Tage herrlich und in Freu— 
dan lebte, dann war es natürlich, 
dab er Geld Hatte, Geld brauchte 
und unter Leuten war, die auch 
Geld hatten. Er Tebte in einer 
hohen Gejellihaft, in einer Ge— 
jellihaft, die fich etwas leiſten 
fonnte. Er Eonnte vielleicht im- 
mer fagen: „Ich habe ja das, ic) 
kann mir das leiften.” Er hatte 
jein. Geld nad dieſer Seite hin 
gebraucht. Er hatte jeine Freun— 
de, denn wann lebt ein Mann 
herrlich und in- Freuden für 
fich allein?. Dazu müffen mehr 
Menſchen fein, wenn er ſich freuen 
will. So lebte er in jeiner Hohen 
Geſellſchaft. Sie haben vielleicht 
mandmal in diejer Gejellichaft 
von ihrer intelligenten Gejell- 
Schaft geſprochen, oder jie haben 
vielleicht von dem Pöbel auf der 
Straße geſprochen, jie haben jelber 
immer jo die Menſchen vonein- 
ander geſchieden. Das ilt alles 
möglid. Aber er wußte: „Ich ge 
höre zu der bevorzugt Klaſſe 
von Menſchen“, und als folder 
hatte er ſelbſtverſtändlich auch Ein; 
flug. Sicher wird man ihn re 
ſpektiert haben; wenn er ritt, auf 
der Straße ging oder jogar fuhr, 
dann haben vielleicht manche Leu— 
te, die von ihm abhängig waren, 
ihn geehrt, ihn reipeftiert. Und 
wenn er aufitand und in der Ge- 
ſellſchaft etwas ſagte, dann war 
das, was Hiob ſagte: „Wenn ſie 
aufſtehen und reden, das iſt wie 
vom Himmel ggredet“; das ſoll 
maßgebend jein. So haben wir 
hier alfo einen Mann, der reli- 
9168 unterrichtet war und in einer 
hohen Geſellſchaft lebte. Und die- 
jer Mann vief hier: „Water Abra- 
ham, erbarme dich mein.“ 

Er war ein Man, der nicht ge- 
mohnt war, um Erbarmen zu bit- 
ten. Das wäre ja für einen hod- 
angejtellten Mann dod; eigentlich 
zu biel, wenn er ſich demütigen 
und um Erbarmen bitten jollte. 
Er war ein Mann, der nicht zu 
beten gewohnt war. Hätte er im 
Zeben richtig gebetet und Gott um 
Erbarmen gefleht, dann wäre er 
nit an diefen Ort gefommen, 
aber er war nicht gewohnt zu be- 
ten. Er hatte vielleicht in der Sy- 
nagoge oder im Tempel äußerlich 
Gebete mitgemacht. Vielleicht Hat- 
te er auch nod; einmal fo gebetet, 
wie ein Pharifäer, aber er war 
nicht gewohnt, vor Gott als ein 
Sünder zu treten, und ‚als Sün- 
der um Gnade und Erbarmen zu 
bitten. Das lag ihm in feinem 
Leben fern. * 

Meine teure Verſammlung! Es 
iſt doch ganz wunderbar, wie das 
Geld einem Menſchen ein Selbſt- 
bewußtſein gibt, ſowohl Menſchen 
als auch Gott gegenüber. 


Man 


7 

dankt vielleicht noch für Speiſe 
und Trank, aber man ringt und 
fleht nicht um das Erbarmen und 
um die Gnade Gottes. Und dieſer 
ſelbſtbewußte Mann aus der ho— 
hen Geſellſchaft rief jetzt um Er— 
barmen. 

Er war ein Mann, dem alle 
Hilfsmittel für die Zukunft jetzt 
abgeſchnitten waren. Er 
nichts mitgenommen, es war nie 
mand da, der ihm irgendwie hel- 
fen fönnte Er jah den Lazarus. 
Da kam ihm der Gedanke, daß 
der Lazarus noch einer fein könnte, 
der ihm helfen könnte. Ob er 
nicht noch gedacht hat, er Sei ihm 
untergeordnet? Hier waren alle 
Hilfsmittel, jein Biel zu errei- 
chen, abgeſchnitten. 

Meine Teuren, es betete da ein 
Mann, der fein volles Bewußt- 
jein mitgenommen hatte. E3 be- 
tete ein Mann, der fein Gedächt- 
nis mitgenommen hatte, denn er 
erinnerte ſich jeiner ‚Brüder. 

Was hatte der reihe Mann mit- 
genommen? Es betete da ein 
Mann, der jein Gewilfen mitge- 
nommen hatte, Solder Mann be- 
tete da, aber e3 betete ein Mann, 
der jeinen alten Geijt mitgenom- 
men hatte, Der Tod hat ihn nicht 
geändert. Manchmal meinen die 
Leute, der Tod merde die Men- 
ſchen ändern, man preift oft Men- 
ſchen jelig, die in der Sünde ge- 
Tebt haben, und man denkt: „Sekt, 
jegt, durch das Sterben ift er an- 
ders geivorden.” Nein, meine 
teure Verjammlung, der Tod än— 
dert an unſerem Charakter abjolut 
nichts. Der Tod wandelt unfern 
Geiſt nit um. Es fit fo, wie 
man jagt: „Der du bift, wenn du‘ 
itirbjt, der bleibft du in Ewig— 
Teit." — 

Sn der National-Galerie zu 
London fteht auf einem Gemälde 
PVerjeus mit dem Medufenhaupt 
in der Hand. Der Sage nad) ver- 
wandelte diefes Haupt jeden Men- 
hen, der es anblidte, in Stein. 
So ift es mit dem Tode. Wir 
bleiben für alle Ewigfeiten die- 
jelben, die wir find, wenn der 
Tod uns ergreift. So blieb auch 
der reiche Mann in der Ewigkeit 
unverändert. Er hatte fein Be— 
wußtſein, jein Gedächtnis fein Ge- 
wiffen, er hatte jeinen alten Geijt 
mitgenommen. 

Was fand der reihe Mann in 
der Ewigkeit? Er fand dert an- 
dere Verhältniffe. Und, meine 
Teuren, er war ein Mann, der ſich 
von allem Pöbel und niedriger 
Geſellſchaft vielleicht ferngehalten 
hatte, der nicht in einer niedrigen 
Geſellſchaft jein wollte. Und hier 
betete ein Mann, der ſich in der 
allerniedrigiten Gejellichaft be— 
fand; ein Mann, der ſich feine 
Geſellſchaft nicht ausjuchen Eonnte, 
fondern dem die Geſellſchaft ge— 
geben wurde, welder er ent 
iprechend mar. n 

Sch habe fehr ernit darüber nadı- 
gedacht, dab es Leute gibt, die 
immer wieder jagen: „Ad, die 
Heuhler! Mit den Heuchlern 
will ich nichts zu tun haben.” 
Man nennt diejenigen, welche viel⸗ 
leicht ernitlih um ihr Seelenheil 
ringen, Schwachheiten in ihrem 
Leben offenbaren, immer zu raſch 
Heugler. Mit denen mill man 
nichts, sgu tum haben. Man ver- 
gißt aber, daß Gottes Wort ge- 
trade denen, die Gott miderfpre- 
chen, jehr ernft droht, daß fie den 
Lohn mit den Heuchlern befom- 
men merden. Sie merden ewig 
mit Heuchlern zuſammen fein, 


hatte. 


mit echten, wahren Seuchlern, die 
in Wirflichfeit Heuchler waren, 
mit denen werden fie müſſen in 
Ewigkeit zujammenleben. Der 
Mann, der ſich ſelbſt feine Ge- 
jelljchaft erwählte und eine ge 
wiſſe Gefellfchaft mied, der Mann 
ijt jegt in einer Geſellſchaft, die 
er nicht ausgejucht hatte, die ihm 
gegeben wurde gegen feinen Wil- 
Ien. Diefer Mann rief: „Water 
Abraham, erbarme did mein.” 

Meine teuren Zuhörer! Wir 
wollen jtehen bleiben, tollen dar- 
über denken, wie ernit es tft, an 
jener Seite des Grabes zu ftehen 
und daß es darauf ankommt, daß 
wir Sie richtige. Einftellung zu 
Gott und zu dem Nächten haben. 

Mein teurer Zuhörer! Du wirſt 
dir deine Geſellſchaft in der Ewig— 
feit nicht ausfuchen; die wird dir 
beſtimmt. Wir lejen in Offb. 20: 
„Und jo jemand nicht ward ge 
funden gejchrieben im Buche des 
Lebens, der ward geworfen in 
den feurigen Pfuhl.“ Gegen jei- 
nen Willen, gegen alle feine Ge- 
fühle wurde er geworfen und id 
möchte e3 nochmals jagen: Wer 
dahin kommt, mag er hier aud) aus 


* 


der beiten Geſellſchaft ſein, der iſt 


in einer Geſellſchaft, die er ſich 
nicht ausgeſucht hat und zwar mit 
vollem Bewußtſein, mit quälen- 
dem Gewiſſen, mit klarem Gedädht- 
nis. So bittet er dann um Exbar- 
men für jeinen Xeib, den er jo 
gepflegt hat. 

Das bringt uns auf die andere 
Stage: „Unter welchen Umftän- 
den betet hier der Mann? Er be 
tet, er bittet, aber unter welchen 
Umftänden? Es Heißt hier: „ALS 
er num in der Hölle und in der 
Qual war, hob er jeine Augen 
auf.“ Er betete in der Hölle und 
in der Qual, Der böje Feind ſucht 
heute mit aller Gewalt, die Lehre 
von der Verdammnis werzuneh- 
men. Und wir find uns gar nicht 
tlar darüber, wie weit e8 durd) 
Radioanſprachen und durch die 
Bücher, die umjonjt verbreitet 
werden, gelungen ift, den Men- 
ſchen die Furt vor der Verdamm- 
nis mwegzunehmen, wenn fie aud) 
nicht ftreiten, wenn fie auch nicht 
diefe Idee propagieren, aber es 
ift ihnen die Furcht weggenom- 
men worden. 


ESchluß folgt) 


Afrikamiſſion. 
(SFortſetz. von S. 1—4) 


ausſchließen müſſen, weil ſie ein 
laſterhaftes Leben führten. Unter 
den anderen iſt geiſtliches Wachs- 
tum zu merken und das iſt eine 
Gnade von Gott. Das Schwere 
für einen Afrikaner ift, Sünde 
befennen. Diejes will fich auch in 
dem Leben der Gemeinde meiter 
einwurzeln. Ein Schiller jagte zu 
mir: „Wenn wir wirflid Sünden 
befennen jollten, 'jo wie wir es 
im Wort finden, dann würden wir 
als die Auswürfe unter unferen 
Leuten gelten.“ Manch einer zieht 
dann Lieber vor, angejehen bei 
jeinem Wolf zu fein, als die 
Schmach Chrifti auf ſich zu neh- 
men. Betet für diefe Schüler, daß 
fie nicht nur von Chriftus Ternen, 
fondern, daß fie Chriftus erleben 
möchten als den, der da löſen und 
befreien Kann. 

In einem der Dörfer hatten wir 
unlängit die ®elegenheit, 6 See— 
Ien auf das Bekenntnis ihres 
Glaubens zu taufen. Es find zwei 
Lehrer, die dort ſchon Tängere Zeit 
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arbeiten. Am Sonntag und etli- 
che Male in ver Woche Haben ſie 
Verſammlungen mit den Erwad)- 
jenen und in den Wodentagen 
verjuchen fie dann, mit den Rin- 
— dern zu arbeiten. In der letzten 
Woche war der eine Lehrer hier 
und erzählte, daß alle Kinder veg- 
gelaufen jeien. Die Katholiken 
arbeiten dort jehr ſtark; zudem 
‚ find da Leute in den Dörfern, die 
der Schule nicht wohl gejonnen 
find. All dieſes trägt bei, das 
gute Werk zu zerjtören. Betet für 
dieje Lehrer, daß fie nicht mutlos 
werden möchten. Ihr eigenes Volt 

tft fehr Hart und ftumpf. 
Heute ift es etwas Fühler drau- 
» gen und der, Himmel ift bewölkt. 
Noch etwa ein Monat und dann 
find wir wieder in der trodenen 
geit. Dann wird es bedeutend 
kühler. Der ewige Sommer mit 
der drüdenden Site und die vielen 
Pillen, die man nehmen muß, 
‚wollen doch an der Gefundheit 
des Meißen Mannes ehren. Wir 
- find wieder alle fo ziemlich geſund 
auf der Station umd das ift auch 
Gnade von Gott. Alfo, ihr Tie- 
ben alle, wir möchten euch herz- 
lich danken für eure Liebe, die 
ihr beweiſt in Briefen, Gaben und 
Gebeten. Der Herr ſegne euch. 
Die Arbeit und das Bemühen ift 
micht vergeblich. Sieg iſt da — 

jedoch nicht ohne Opfer, 

Eure Geſchwiſter im Dienſte in 


Afrifa 
Henry und Elfie Brucks 
R, nebft Kindern 
Slorence u. Naomi Ruth. 





Eanadian Mennsnite 
Bible Eollege, Wpa. 


Die Examen rüden ſchnell nä- 
her und feine Müßigfeit bezahlt 
ih. Doch Hatten wir an einem 
Freitag nach dem Unterricht eine 
angenehme Abwechslung; wir fuh- 
ren insden Aſſiniboine Park. Nach- 
dem wir „Bajeball” und anderes 
gefpielt hatten, verfammelten wir 
uns in dem Schatten der Tannen- 
Bäume und nahmen unſer Veſper 
ein. — 

Den 27. April brachten wir in 
der „Bethel“ Miffionskirhe ein 

° Programm. In Verbindung mit 
dem Thema ſprach Frank Dyd 
über die Bedeutung der Wehrlo— 
figfeit und Edward Enns über die 
Prüfungen der Wehrlofigkeit. 

Das Oktett, mit Lehrer Frieſen, 
befuchte die Kirchen in ‚Eryftal 
City, Lena und Whitewater an- 
fangs Mai. Die Reife war gut 
verlaufen, obſchon der Staubfturm 

* Fahren ſehr unangenehm 
machte. In herzlicher Dankbar- 
keit denken alle an die Bewirtung 
und Gaſtfreundſchaft, die ihnen 
erwieſen worden tar. 

Florence Hooge. 





Vancouver, B. €. 


Am 4. Mai war Abſchiedsfeſt 
für Geſchwiſter Victor Töws, die 
im Auftrage der M. B. Konferenz 
nad Paraguay gehen. Br. Töws 
ſoll dort Bibelſchullehrer jein. Die 
Geſchwiſter zogen vor 3 Jahren 
von Eaft-Chillimad, tvo er Lehrer 
an ber Bibelfchule war, hierher. 
Er ging bier zur Univerfität und 
die Frau arbeitete als Rranten- 
ſchweſter (R.N.) im Hoſpital. Br. 
Töws wurde im vorigen Jahre 
zum Prediger ordiniert, außer- 
dem mar er Sonntagsfchullehrer 
und Leiter des Nugendbereins, 


Wir haben die Geſchwiſter Lieb. 
‚gewonnen und jie werden uns jehr 
fehlen. Dod der Herr führt fie 
jest nad Südamerifa und wir 
wünſchen ihnen Gottes Beiſtand 
und Segen. 

Vormittag ſprach erft Br. ©. 
Thielmann, Leiter der E.-Chilli- 
wack Gemeinde und Bibeljchulleh- 
rer dafelbit, und dann hielt ung 
Br. Victor Töws die Äbſchieds- 
rede nad) 2. Kön. 7, 811, — 
Nachmittag war das richtige Ab- 
ſchiedsfeſt. Br. H. Aleffen, unier 
Leiter, hatte zum Text uf. 5, 
10—11: „Und Jeſus ſprach zu 
Simon: Fürchte dich nicht, denn 
bon nun an wirſt du Menjchen 
fangen. Und fie führten die Schif- 
fe zu Sande und berließen alles 
und folgten ihm nad.“ Er ſprach 
über den Platz, den Preis umd 
den Profit der völligen Nachfolge. 
Der Feftredner war Br. Aron 
Töws, Leiter der Clearbrook Ge- 
meinde und Br. Victor Töws' 
Onkel. Er Tegte feiner Anfprade 
den Befehl des Herrn nach Koh. 
4, 3—42 zugrunde. Auf die Fra- 
ge „was tft der Grund, dab wir 
ins Arbeitsfeld für den Herrn ge- 
hen?“ gab er folgende Antwort: 
Nicht um Wohlitand und Ehre zu 
erlangen, jondern wir müffen die 
Arbeit aus folgenden Gründen 
tun: 1) Weil es ein perfönlicher 
Befehl des Herrn ift. 2) Weil ein 
ſehr großes Bedürfnis vorliegt. 
3) Weil der Serr uns berantivort- 
lich macht für die Verlorenen. 4) 
Wenn wir nichts tun, werden die 
Katholiken und Irrlehrer die el- 
der einnehmen. 6) Weil wir noch 
viel offene Türen haben, die ſich 
bald ſchließen können. 7) Weil 
die Mittel da find. 

Es iſt ein Segen, für den Herrn 
zu arbeiten, aber der Erfolg ijt 
des Seren. Die Gemeinde hat das 
Recht, mit Mittel, Fürbitte und 
heiligem Wandel zu helfen. Er 
ichloß mit der Bemerkung: Der 
Herr hat die Geſchwiſter zur Ar- 
beit berufen, fie möchten im der 
Hige Paraguays nicht mutlos wer- 
den. — Es folgte eine Kollekte 
zur Deckung der Ausftattung der 
Geſchwiſter. Vorher waren ſchon 
bei ung und autch in den andern 
M. B. Gemeinden von ®. €, 
welche Geſchwiſter Töws bereit 
haben, Opfer fir den Zweck erho- 
ben worden. Alle anwefenden PRre- 
digerbrüder gaben nun den Ge— 
ſchwiſtern Töws je ein Wort Got- 
tes mit. — Nachdem Br. Sacob 
Thießen Schluß gemacht hatte mit 
Jeſ. 58, 11—12, wurde die ganze 
Verfammlung zu einem Liebes- 
mahl im Kellerraum eingeladen, 
welches die Geſchwiſter zufanımen- 
gebracht hatten. Nach dem Eſſen 
folgte noch ein Gedicht von Schw. 
Iſaak und Mbjchiedsworte vom 
Sugendbereinsleiter Ahr. Mröfer, 
Dann jtand Br. V. Töws auf 
und bedankte fich bei der Vancou⸗ 
ber Gemeinde fire alfe eriviejene 
Liebe. Es hat ihnen Hier gut ge 
gangen, fie jheiden mit ſchwerem 
Herzen und empfehlen ſich unfe- 
ter Fürbitte. Die Gemeinde fang 
itehend: Gott mit Euch, bis wir 
uns wiederjehn... 

Mit Gruß, 

Sacob Giesbrecht. 


Nachrichten ... 

(Fortſetz. von S. 1—5) 
Brüder werden ſich müſſen ver- 
föhnen, denn dafür iſt Chriſtus 
geſtorben, und Gott wird die 
Mennoniten in Brafilien zum Se— 
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gen ſetzen. Weil dort, ebenſo wie 
in Kanada, ſo viele unſerer Leute 
in die Großſtädte gehen, um zu 
verdienen, zu ſtudieren, oder auch 
aus anderen Gründen, ſo iſt dort 
auch dieſelbe Notwendigkeit für 
mennonitiſche Sammel- und Pfle- 
geſtätten, wie das MEE es eine in 
Sao Paulo hat, und auch wohl für 
eigene Bethäufer. Die Gemeinden 
mäffen denen, die in die Städte 
gezogen find, nachgehen und fie 
pflegen und um ihrer Seelen Se- 
ligfeit bemüht jein. 

Danf Br. $. ©. Ihielmans 
Worten und Vildern durften wir 
einen Blie in die ung wenig be- 
fannte japaniiche Welt tun. Die 
MEC-Tätigfeit ift in Oſala, einer 
4 Willionenſtadt, iſt ein Licht am 
dunklen Ort und von großem Se- 
gen. Die MEC-Arbeiter durften 
fiir Linderung Teibliher Not for- 
gen, aber auch weitgehend miffio- 
nariſch wirken. (Wo immer Ge— 
ſchwiſter Thielman und.D. Quapp 
noch Berichte geben werden, follte 
jung und alt die nicht bermij- 
fen — Red.) 

Die Konferenzen der Altmenno⸗ 
niten, Mennonitengemeinden umd 
M. Br. Gemeinden haben ſchon 
eine jede in Japan große Miffions- 
felder übernommen und finden ei- 
nen jehr fruchtbaren Boden in dem 
Lande, wo Buddhaismus und 
Schintoismus die herrichende Re— 
Tigionen find. Die M.Br. Gem. 
hat ſchon 35 getaufte Glieder mit 
japaniſcher Gemeindefeitung. 

— 2on Paraguay Tandete in 
Winnipeg am 8. Mai Sans Wölf, 
24, jtammend aus Chortig, Sid- 
rußland, und fuhr zur Großmut- 
ter, Ir. Maria Pauls, 747 Some 
St., Winnipeg. 

— C. A. Degehr war am 27. 
April noch in Fernheim, Para- 
guah, und wollte dann auf 1 Wo— 
che nach Neuland fahren, Hat aber 
den Tag feiner Heimreiſe nad 
Kanada nicht angegeben. 

— Aus Hepburn, Sast., ſchreibt 
F. P. Aröfer: „Wir haben im 
Trodenen dreihen können, bei gu- 
tem Wetter die Ausſaat beſtellt 
und darauf num einen ſchönen 2 
Zoll Negen erhalten. Es ſieht 
alfo in der Natur, Gott fei Dank, 
ſehr aut aus,” 

— 3. 3. Iſaak u. Frau (frü— 
her Winnipeg), die im kanadiſchen 
Immigrationsdienft jtehen und in 
St. Paul L'Ermite, Quebec, ei- 
nem großen Simmigrantenlager 
vorſtanden, find nad; Europa ber- 
jeßt worden und ihre Adrefſe dort 
Hit: Canad. Govt. Xmmige. Mif- 
fion, Hotel Mertina, Karlsruhe, 
Germany. 

— Wm. T. Snöyder vom MCC- 
Büro in Afron berichtet, daß der 
Voriteher des Fanad. MCEC-Büros 
in Waterloo, Br. Sul. Töws, ab 
1. Mai zurückgetreten ift, daß Fr. 
Katharina Penner mittlerweile 
das Büro bedient, Bis ein neuer 
Vertreter für Kanada ernannt ift. 
Man wünſcht in Kanada, daß der 
Poſten wieder beſetzt werde. 

— Die amerifanifche” Ausgabe 
d. Mennonitiihen Lexikons (Men- 
nonite Enchelopedia) wird bald 
mit Band I herausfommen. Un 
ter dem großen Schatz von mwifiens- 
wertem Material wird das -Leri- 
fon aud) die kurzen Lebensgeſchich- 
ten bon mehr als 2000 Täufern- 
Märtprern enthalten, (Sobald das 
Lexikon herausfommt, wird es 
bei uns erhältlich fein — Red.) 

— Am 14. Mat findet in Lang⸗ 
ham die Frauenkonferenz der Men- 
nonitengemeinden bon Sasf. ftatt. 





— Nach 46-jährigem Dienjt 
tritt Rev. S. 3. Coffman, Leiter 
der „Ontario Mennonite Bible 
School”, Kitchener, Ont., in den 
Ruheſtand. Er war auch der 
Gründer der Schule, 

— In Puerto Rico in der Men- 
nonitengemeinde aus den Einge- 
borenen beſchäftigen fi) die 65 
dienftpflichtigen jungen Männer 
sun and mit dem Problem der 
Wehrlojigfeit und tollen dem 
mennonitiihen Grundſatz treu 
bleiben. 

— Das Hojpital in Altona, 
Man, durfte das Jahr 1951 ohne 
Defizit abſchließen, ja die Bücher 
zeigten fogar noch $278. Profit. 
Dan bat alfo vorſichtig hausge⸗ 
halten. 

— Die fo ungemein ſchädlichen 
Staubſtürme wurden in Südmani- 
toba dank etwa 1% Zoll! Regen in 
der Vorwoche gedämpft. Leider 
ift mande junge Saat beſchädigt 
worden und Nübenfelder, aud 
mande Getreidefelder, werden 
nochmal bejät. e 

— Bon folgenden Sterbefällen 
wäre zu berichten: In Mltona, 
Dan., wurde am 7. Mai Martin 
Enns, 23, beerdigt. Er war in 
Kemano, B. C. tödlich verunglückt 
mit einem Traktor, und die Reiche 
hatte man hergeſchickt. y 

Bei La-Salle, Man., arbeitete 
ein David Harder, 34 Xahre 
alt, von Carman, Manitoba, am 
10. Mai auf dem Felde mit 
Traktor und Scheibenpflug. Als 
ein Nachbar von jeinem Acker merf- 
te, daß Harders Traktor ohne 
Lenker im Kreife lief, unterfuchte 
er die Sache umd fand Harder 
auf dem Felde tot liegen, von den 
Maſchinen arg zugerichtet. Man 
mutmaßt, er jei beim Fahren ein- 
geſchlafen und heruntergefallen. 

Frau Johann Siemens, Altona, 
Mar, jtarb in ihrem Seim am 6. 
Mai. 

Am 27. April verlor Frau P. 
N. Joſt, 76, auf der Autoftraße 
bei MePherfon, Kanf., durch eine 
Kollifion ihr Leben. Rev. P. Soft, 
ihr Gatte, war Prediger der Kri— 
mer M. B. Gem. in Gnadenau 
bei Hillsboro. 

— Die ältefte Mennonitenkirche 
in Amerika ift in Germantoten, 
Philadelphia, Pennylvania, Sie 
wurde kürzlich mit einer neuen 
Kanzel und neuer Beleuchtung 
ausgeftattet und neu deforiert. 

— Weil die Amifchen in Ohio 
noch Tangjam fahren, d.5. mit 
Buggh und Pferd, Hatten moder- 
ne Straßenräuber fie mehrmals 
überfallen und ausgeraubt. Der 


Polizei ift 68 gelungen, die Bande 


feftzunehmen. » *  « 


Veftdentichland. — Im Alter bon 
mahezır 84 Jahren ſiarb der Pro⸗ 
feſſor für praktiſche Theologie und 
Apologetif an der Iniberfität 
Bonn, D. Emil Pfennigsdorf. 

— Die Evangeliſche Fakultät 
im Tübingen zählte im bergange- 
nen Winterfemeiter 579 Studie. 
tende, darunter 76 Studentinnen. 

— Die Regierung teilte mit, 
daß zum erjten Male feit der Er- 
holung nad) dem Kriege ein Ge— 
ſchäftsrückgang eingetreten ift und 
die Steuereingänge beträchtlich ge- 
ſunken find, befonders die Um- 
ſatzſteuern. 

— Wie die Beſatzungsarmee be— 
kanntgibt, werden einige Vergün⸗ 
ſtigungen in Weſtdeutſchland für 
die amerikaniſchen Soldaten auf- 
aeheben, 3. B. freie Hausange- 
ftellte und andere herfönliche 
Dienftleiftungen, die jährlich $45 





ML, koſteten. 

— In Bayern jind 6000 Flücht⸗ 
lingskinder unter 6 Jahren ſeit 
ihrer Geburt „Zagerinfaffen“ und 
weitere 10,500 Kinder zwiſchen 7 
und 14 Jahren Haben über die 
Hälfte ihres Lebens in Flücht- 
linaslagern verbringen müffen. 

— Die Deutſche Bundesrepublit 
erportierte 1951 Ernährungsgü- 
ter fir 498 Millionen DM gegen- 
über 196 Mill. DM im Vorjahr. 

— 245 deutſche Kriegsſchiffe 
darunter allein 209 U-Boote und 
das Schlahtihiff „Sneifenau“, 
haben ſich bei Kriegsende jelbit 
verſenkt. 

— Das Antituberkuloſenmittel 
Neoteben“ der Bayer⸗Werke in 
Leverkuſen erweiſt ſich als „Hun- 
dertmal wirkſamer“ als „Strep- 
tompein“, Es wird gut berfragen, 
erzielt ſtarke Gemichtszunahme 
bei elenden Patienten und tit auch 
bei der tuberkulöſen Gehienhaut- 
entzimdung wirkſam. 

— Zwei Sowjet Diifen-Rampf- 
Flugzeuge griffen einen Air⸗Fran⸗ 
ce ED-4 über der Sowjetzone 
Deutſchlands an und verwundelen 
zwei Bafjagiere, den Steward und 
den Co-Biloten. Das Soipjet- 
flugzeug machte vier oder fünf 


Gortſetz. auf ©. 12—1) 


W. Töws — Photo 
Schicken Sie Ihre Filme ein zur 
guten u. ſchnellen Bearbeitung. 











Doppelformat mit Umfchlag 
berjelbe Preis. 
750 Home St., Wpg. Ph.:23 292 






Kanada— 
Deutſchland 


Paſſagierdienſt 
Mit 
T.S.S. “Columbia” 


=. 
T.S.S. “Canberra” 





Abfahrten 14-tägig 
ab 1. Mai, Montreal - Bremerhaven 
mit Anlauf von Cherbourg und 
Southampton 

Niedrigfte Baflagepreife nad) Europa 
Tonriften-Rlaffe: auf allen Deda 

$185.00 nad Sanalhäfen 

$145.00 nad) Bremerhaven 
Erfter-Slaffe: ab 

8200.00 nad Kanalhäfen 

$215.00 nad) Bremerhaven 
ausgenommen 1. Juni bis 15. Juli. 
Befonbere Borzüge der „Columbia“ 

und „Ganberra” 

Die einzigen Paſſagierſchiffe im direk⸗ 
ten Verkehr Montreal - Deutfchland. 
Niedrigfte Baffageraten. Deutfches Ber 
bienungs- umd Kichenperfonal aus be 
währten Sräften der befannteften 
deutjchen Needereien. Erftklafjige, bes 
fonder3 dem deuifchen Geſchmad an- 
gepaßte Verpflegung. 
Kleine, aber gemütliche, Erſte Kaffe 
mit individueller Bedienung. Nein 
wang intel Geleliäcttstiei- 
ung. usgedehnte, über 4/5 der 
Schiffe reichende, Touriftenklaffe mit 
2 Speifefälen und 8 Gefelichaftsräu- 
men. Zugang zu allen Dede, 
Auslunft erteilt Ihr Neifehüro. Gie 
fönnen ferner Auskunft erhalten und 


deutſch Eorrefpondieren mit den Haupt⸗ 
agenturen: 


MARCH SHIPPING 


AGENCY LIMITED 


400 Craig St. West, Montreal, P.Q. 
85 King St. East, Toronto, Ont. 
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Chinook, Montana. 
(Fortſetz. von S. 3—5) 


für mid; jehr ſchwer. Im Januar 

und Februar mußte er dreimal 

ins Hoſpital. Dann Tag id an 

Geſichtsroſe jehr Frank darnieder. - 
Aber der Herr erhört Gebet. 

Sept haben wir hier Weber 
ihmwernmung. (Bor Dftern gefchrie- 
ben — Red.) Viele mußten ihre 
Heime verlaffen. Wilfert Cau- 
eng mit-3 Kindern find hier bei 
uns Sein Bruder, der gerade bon 
der Flotte hier auf Beſuch ift, kam 
aud) dazu. Das Waller war 20 
Fuß bon unferm Haufe entfernt. 
Ale Männer umd Frauen, jogar 
Kinder, mußten Tag und Nacht 
mit Truck und Traktor arbeiten. 
Als die Not am größten war, 
kam Gott im kalten Wetter zur 
Hilfe. Die ganze Stadt wurde ge- 
gen Tophus geimpft. So iſt es 
au »veritehen, daß mir ung alle 
krank fühlten, 

Den 1. April 52. 

Die Cauensfamilie war 8 Tage 
bei ung; eine ruſſiſche Familie iſt 
ſchon 2 Wochen bei uns, wird wohl 
noch 2 Wochen bleiben. Das wird 
dann Hoch recht ſchwer, beſonders 
da mein Mann ganz Hilflos da- 
Tiegt. Die Rufen fönnen nur 
ruffifch ſprechen, und wir können 
ſie jehr ſchwer berftehen. 

Wir Hatten einen Brief von un- 
ſerer Tochter, von Idaho. Sie und 
3 Zamilien waren nad) dem 45 
Meilen entfernten Gooding gefah- 
ven. 10 Meilen von daheim hatten 
fie großen Schneeftuem. Sie ſa⸗ 
Ben alle in den Autos, denn die 


Rempel Radio 


. 
Seruice 
Neparatur aller verſchiedenen Na⸗ 
dios, europäifche einſchliezlich und 
auch aller elektriſchen Haushalt 
gegenftände, 


Kein Aufteng ift zu orof oder 
zu klein. 
— Phone 503865 — 
39 Noble Ave. Winnipeg 








Kälte war 2 Grad unter Null. 
Die Autos wurden vom Schnee 
ganz bedeckt, jo daß nur noch die 
Antenne des Rundfunks bei einem 
Auto etwa 6 Zoll hervorſteckte. 
Dazu hatte ſich in dem Auto vom 
Sajolin Monoride angefammelt. 
Ale Inſaſſen fühlten IM ſehr 
ſchlecht, und meine Tochker und 
nod andere Perjonen verloren 
das Bewußtſein. 48 Stunden hat- 
te niemand etwas gegelien. Es 
gelang irgendwie, einen Arzt zu 
rufen. Der Fam auf einem Flug⸗ 
zeug und mußte jih dann durch 
den tiefen Schnee durdarbeiten. 
Alle find, Gott ſei Dank, gerettet 
worden. * 

Eine Woche ſpäter fuhr-unjere 
Tochter mit ihrer Familie, zur 
Stadt, ihre Kinder holen. An 
jeder Seite des Wagens war eine 
3 Zuß hohe Schneewehe. Da kam 
ihnen ein anderes Auto entgegen. 
Diefes prallte mit folder Wucht 
gegen das Auto unjerer Tochter, 
daß diejelbe das Schutzglas mit 
ihrem Kopfe zerſchlug und fid ihr 
Geſicht ſehr verjchmitt. Gottlob 
auch diefesmal find alle am Leben 
geblieben. 

Wir fommen von Hamberg, 
Südrußland, und ſind don Sabo- 
rowka, Anfieblung Pawlodar in 
Sibirien, eingewandert. SH bin 
eine geborene Koop. — Schließe 
mit vielen Grüßen, - 

Abraham u. Maria Löwen, 
Shinoof, Montana, USA. 





Indianermiſſion. 
Aus „Menno ⸗Blatt“.) 


„Wer ſich des Armen erbarmt, 
der leihet dem Herrn; der wird 
ihm wieder Gutes vergelten.“ 

Spr. 19,17. 

Wir find alle, ohne Ausnahme, 
Gegenstand göttlichen Erbarmens. 
Und wie herrlich, dab uns ein 
ewiges Erbarmen umgibt, dag al- 
les Denken überfteigt. So unend- 
lich viel Gutes erhalten wir aus 
der Sand des barmherzigen Va— 
ter, daß es ung auch nicht ſchwer 
fallen ſollte, Barmherzigkeit aud) 
anderen gegenüber zu offenbaren. 








Leiden Sie an 


Verdauungsstörung 
Gase und Blähungen 
verstimmtem Magen 
Kopfschmerzen 
Schlaflosigkeit 
Nervosität 
hervorgerufen durch 
Hartleibigkeit? 


Nehmen Sie -Forni’s Alpen- 
kräuter heute Abend—sehen 
Sie, wie viel besser Sie 
sich Morgen fühlen 
Leiden Sie nicht unnötigerweise noch 
einen Tag. Nehmen Sie das zeiter- 
probte Forni's Alpenkräuter. Mehr 
als ein Abführmittel, — eine Magentä- 
tigkeit anregende und Blähungen ver- 
treibende Medizin, — hergestellt ans 
(nicht nur ein oder zwei), sondern 18 
Natur-Kräutern, Wurzeln und Pflan- 
zen, Eine exklusive Formel. Alpen- 
kräuter bringt träge Därme zum 
Arbeiten; hilft verhärtete Abfallstoffe 
auszuscheiden,—die durch Hartleibig- 
keit verursachten Gase und Blähungen 
zu vertreiben, — erzeugt ein angeneh- 
mes. Wärmegefühl im Magen. fen 
Sie noch heute Forni’s Alpenkräuter 
in Ihrer Nachbarschaft oder senden 
Sie für unser Spezial Einführungs- 

‚Angebot. 





T Senden Sie diesen “Spezial- 
| Angebots” Kupon — Jetzt | 














| OD Eintiegend 91.00. Senden Sig mir j 

| 

| mus 

I Adresse „nenn I 

| | 
Postamt .. — 

DR. PETER FAHRNEY & SONB CO. | 

| — —— 
2501 W. Bivd., Chicago 18, DL 

BON En HE | 





Hunderten von Indianern, Chu- 
Tupis und Lenguas fönnen wir 
täglich begegnen, wo die Armut 
in vollem Maße hervortritt. Arm 
find fie an Kleidern, arm an Nahe 
rungsmitteln, arm an NReinlich- 
keit, arm an Willen und Verftänd- 
nig für höhere Ziele, arm an Er- 
keuntnis ihrer Sündhaftigfeit und 


des großen Heils, das auch für ſie 


auf Bolgatha gebracht worden ift. 


Arm find jie aber auch am ſolchen, 


die fich ihrer in verftändnißboller 
Weile annehmen, ja, fid ihrer 
erbarmen, 

Wir find ihnen wohl manden 
Dienst der Barmberzigkeit ſchul- 
dig, doch dor alfem bleiben wir 
Schuldner, wenn wir ihnen wicht 
das Brot des Lebens bringen und 
ihnen dadurch den Weg zum eivi- 
gen Leben zeigen. 

Gott ſei's gedantt, daß Ihn heu- 
te ſchon recht viele von unfern Tie- 
ben Braunen bewußt preifen fir 
die Vergebung ihrer Sünden und 
ein Hares Zeugnis für den Herrn 
unter ihren Stammgenoffen find. 
Aber wie viele leben in ihren Sün⸗ 
den dahin. Sie müffen noch auf- 
geweckt werden aus ihrem Sün- 
denſchlaf. 

Da haben wir uns herzlich ge— 
freut, als unſere lieben Geſchw. 
N. Siemens vom ihrer Brafilien- 
reiße zurückkehrend uns jo manch 
eine Gabe für die Indianermiſ- 
fion überreicten "und rufen mit 
dem obigen Worte jedem Spen- 
der zu: „Der Herr wird-ihm wie⸗ 
der Gutes vergelten.“ 

Die Gahenlifte durch Br. N. 
Siemens aus Brafilien weiſt fol- 
gendes Bild auf: 


M.B.G. bei Curitiba 1000 Er. 
MB.S. bei Garituba “200 „ 
Frauenberein V. Guaria 100 „ 
Br. ZI. Hübner " 200 „ 
Br. J. Epp, Kraul 500 „ 
Br. Köttfer, Blumenau. 200 „ 
Baptiitengem. Boat, SP. 500 „ 
Fr. Frieda Shmidt, SP. 50 „ 


Fıl. ? Menn. Heim, „ 100 „ 
Fl. E. Fall, „ „ 50 
Fam. J. Witfe, „ 60 


Br. E. Thießen, Kinderh. 10 Doll. 
Grüßend, 

Miffionar G. B. Giesbrecht, 

Kol. Fernheim, 

Chaco, Baraguay. 





Enid, Oklahoma. 


Einen herzlichen Gruß der Lie- 
be und des Friedens im Namen 
des auferftandenen Chriftus ſei 
allen Leſern gewünſcht! 

Um den vielen lieben Geſchwi— 
ftern in Kanada ein Lebenszeichen 
zu geben, ergreife ich diefe ‚Sele- 
genheit. Die „Rundſchau“ bringt 
Neuigkeiten von aller Welt und in 
ihrem Dienft ift fie konſtruktiv 
geblieben. So ein Blatt kann dem 
Publikum einen großen Dienft tun. 
Der Herr wolle jeine Dienite auch 
in der Zukunft fegnen! Die Be- 
richte von unſern zerftreuten Glau⸗ 
bensgenoſſen leſen wir ſehr gerne. 
Sachliche Berichte über die Ver— 
hältniffe in den verſchiedenen Ge⸗ 
genden find dem Leſer ſehr will: 
Tommen. 

Am 7, April verließen wir das 
ung Tiebgewordene Winkler. Das 
Merk der Bibelſchule und die vie— 
Ten lieben Geſchwiſter jtanden uns 
doch ſehr nahe. Das wird man 
inne, wenn man an die Löſung der 
Verbindungen kommt. Es hat uns 


ſehr gedemütigt, daß Schüler, 
Lehrer, und viele Geſchwiſter ihre 
warme Liebe ung gegenüber offen- 
barten. Es ift nicht fo ſehr toich- 
tig, daß man entlaffen wird, und 
empfangen wird, aber e8 ift twid- 
tig, wie man entlaffenn wird, und 
dag bejtimmt man felbit. Darm 
hat man nit immer gedadit. 
Wir wollen hiermit den bielen 
Lieben in Kanada ein herzliches 
Dankeſchön zurufen. Gott wolle 
euch dafiir jegnen! Wir werden 
die ſchöne Erfahrung in Kanada 
nicht vergeſſen und wir möchten 
fie aud) nicht auslöſchen. Sie blei- 
ben ung in Tiehlier Erinnerung. 





Bon unferer Seite ganz unge 
ſucht und unerwartet kam der Ruf 
im borigen Jahr von der erſten 
Mennon. Br. Gemeinde zu Enid 
an uns. Die Gemeinde iſt uns 
aut befannt, denn e8 war unjer 
Vorrecht, vor etwa neun Jahren 
ihr etton 7 Jahre zu dienen. Die 
zweite Entſcheidung war nicht jo 
ganz leicht, denn man hatte den 
Sang fennengelernt. Weil man 
alle Geſchwiſter und die Umge- 
bung Tennt, iſt es etwas. leichter, 
einzutreten. Bei der Entſcheidung 
dachten wir nur an das Wohl der 
Gemeinde Eine  felbitfüchtige 
Wahl ift immer eine berfehlte 
Wahl. Wenn aud zitternd und 
zagend, fo fagten wir im Glauben 
der Gemeinde zu, unter der Be- 
dingung, daß fie warten müſſe 
bis unjer Schuljahr in Winkler 
zu Ende war, denn wir ac 


uns verpflichtet, daS Verſprechen 


der Bibelſchule gegenüber einzu- 
Töfen. Da es ſich alles gut ord- 
nen ließ, wartete die Gemeinde 
bis zum Schulſchluß in Winkler. 
Auch demütigte ung das Entge- 
genfommen bonjeiten der Gemein- 
de. Wir verfprechen, daß das Bau- 
en ſich nicht um ung deehen fol, 
fondern alleine um Chriftus. Sit 
er der Erfte im Dienit, dann wird 
fi alles maden Iafjen. Wo e3 
fi) um Perſonen dreht, geht es 
fo wie in der Gemeinde zu Kor— 
rinth. Das ift zu oft im Gemein- 
deleben geworden und der Herr 
wolle es verzeihen. 

Wir ſind nun ſo an 10 Tagen 
hier. Am 20. April wurden wir 
von Br. J. W. Vogt, Glied des 
Fürſorgekomitees des füdlichen 
Diſtrikts, eingeführt. Die Würde 
des Amtes wurde unterſtrichen, 
aber die Verantwortlichkeit nicht 
weniger. Im Blick auf den Drud 
der Verantwortlichkeit verliert man 


HOME 
LINES 


8. u. 27 NOVEMBER 
* Sommersalsos-Fahrpreise Sind In Kraft. 













AUF SS ATLANTIC VON LE HAVRE 


aaa? IN DEUTSCHLAND IN 63 TAGEN 


mit dem Luxus-Dampfer 
“ATLANTIC” 


Nur 13 Stunden von Le Havre nach Frankfurt A/M 

15 Stunden nach Hanover, 16 Stunden nach Muenchen, 
Eisenbahnfohrkarten von Le Havre nach Frankfurt nur $15.25 
— nach Hanaver $21.75, nach Muenchen $21.25 
Benutzen Sie diese besondere Gelegenheit fuer eine billige 
Reise nach Europa  ynDEsTFAHRPREISE 


ABFAHRTEN VON QUEBEC 
AM, 719% MAI=6* u.22* JUNI 
=9.* u. 27. JULI - 13. u. 29 AUGUST - 
16. SEPTEMBER - 3. u. 21. OKTOBER - 


BRINGEN SIE IHRE VERWANDTEN NACH CANADA 
ODER MV ITALIA DIREKT VON DEUTSCHLAND 


"STEAMSHIP AGENCY 


HOME LINES or canaoa ir, 
1255 Phillips Square e Montreal 


den Mut zum Dienit, aber im 
Blick auf den Führer fat man 
Mut und Glauben. Hat er doch 
gejagt: „Ich will euch zu Men- 
ichenfiihern machen“. Wir möd- 
ten ihm gerne die Gelegenheit 
bieten. Stellt fich jedes Gemeinde- 
glied zur Verfügung, dann ift 


Ausſicht, daß e8 bauen wird. Wir - 


haben der Gemeinde Führung, 
Pflege und Evangelium zu bie- 
ten und wir beabfichtigen das Be- 
fte. Gott hat jeine treue, jelbit- 
Ioje Knechte nie alleine gelafjen; 
Er hat jeden durchgebracht und 
Er ift ganz derfelbe heut! 

Sn unfern täglichen Gebeten er- 
innert uns der Heilige Geift an 
unfere vielen in aller Welt zer- 
ftreuten Glaubensgenoſſen. Ihr 
Lieben in Sübamertfal Unjere 
Herzen ſchlagen für euch. Wir 
fennen eure Rage, aber der, Herr 
noch beffer. Jene Erfahrungen 
bleiben uns unvergeßlih. Wun- 7 
derbar durften wir Die Gnade | 
Sottes unter Euch erleben. Im 
Himmel ſoll e8 ung nicht leid fein, 
dab wir Euch dienen durften. 
Will's Gott, dann wollen wir Euch 
noch einmal im Leben dienen. 
Menn auch ein ſchwerer, fo war. 
der Dienft doch ein von dem Herrn 
gejegnete. Gott offenbarte ſich 
ſichtbar. Ihm alle Ehre, Wir 
find ung nicht zu ſchade. 

Grüßend 

R. C. u. Anna Seibel. 





Frl. Mary Denner T 


durfte am 4. Mai, Sonntag, zur‘ 
ewigen Ruhe eingehen. Sie war 
64 Jahre alt und wohnte bei 
ihrer Schweſter in Waldheim, 
Sask. Vor etwa 24 Jahren war 
fie aus Neuendorf, Altkolonie, 
Rußland, nad Kanada gekom— 
men. Im Muntauer Krankenhaus 
hatte fie ihre Ausbildung als 
Krankenſchweſter erhalten und 
dort war fie bis zu ihrer Auswan⸗ 
derung au tätig. Sie Hat mit 
chriſtlicher Liebestätigkeit Gott 
und den Mitmenſchen bis an ihr 
Ende verfucht zu dienen. 


(Eingefandt von Schw. 3. Vie 


Ier, Winnipeg.) 





Wenn ich jest meine Schulden 
nicht hätte, dann hätte ich über - 
haupt nichts mehr. 
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Muttergebet. 


Der reinſte Ton, der durch das 
Weltall klingt, 

Der reinſte Strahl, der zum Him— 
mel dringt, 

Die reinfte Liebe, die im Herzen 
blüht, 

Ihr findet fie allein, wo treu 
gefinnt, 

Still eine Mutter betet für ein 
Kind. 


Der Tränen werden biele hier 
geweint, 

Solange uns des Lebens Sonne 
ſcheint, 

Und mancher Engel, er iſt aus— 
erwählt, 

Auf daß er heimlich unfre Tränen 

_ zählt, 

Doch aller Tränen heiligſte, fie 
rinnt, 

Wenn eine Mutter betet für‘ein 
Kind. 


L 

O ſchau das Hüttchen dorten, ſtill 
und Elein, 

Nur matt erhellt von einer Lampe 
Schein! 

Es fieht jo trüb, jo arm und öde 
aus, 

Und gleichwohl iſt's ein Heines 
Gotteshaus, 

Denn drinnen betet fromm und 
treu geſinnt 

Still eine Mutter für ihr Kind. 


O nennt getroft e8 einen ſchönen 
Wahr, 

Weil nimmer es de3 Leibes Au- 
gen jahn, 

Ich laſſe mir die Botſchaft rauben 
nicht, 

Die Himmelbotihaft, melde zu 
uns ſpricht: 

Da Engel Gottes jtet3 verjam- 
melt find, 

Wo eine Mutter betet für ihr 
Kind. 

Ferd. Schröder. 


Ein warnender 
Traum. 


Sm Jahre 1814 wohnten in 
Rondon, England, drei Schweſtern, 
bon denen zwei fromme, chriſtli— 
che Frauen waren, während die 
dritte ſich ganz dem weltlichen 
Vergnügen hingab. Sie haßte die 
Frömmigkeit ihrer Schweſtern und 
widerjtand ihnen in Eleinlicher, 
verlegender Weije. 

Einen Abend war fie jehr jpät 
in einer Bergnitgungsperfamm- 
Tung, und am nädjten Morgen 
verhielt fie fi jo ganz anders als 
ſonſt, daß ihre Schweitern dachten, 
fie müßte entweder unwohl jein 
oder es hätte. fie ein Unfall ge- 
troffen, wovon fie fo tief berührt 
jei. Anstatt ihres gewöhnlichen Ge— 
ſchwätzes über andere Perjonen, 
die fie getroffen, wie die geklei— 
det waren, was fie gejagt und ge- 
tan, ſaß fie ſtill, mißvergnügt 
und in ſich gefehrt. Da ſie nichts 
aß, fo fragten die Schweftern fie, 
ob fie unwohl fei. 

„Rein.“ 

„Was tft dir denn?“ 

„Nichts.“ 

„Iſt dir etwas widerfahren?“ 

„Ich halte nichts davon, wenn 
Leute in Dinge ſuchen einzudrin- 
gen, die fie nichts angehen.“ 


Frauendienſt 





Den ganzen Morgen verbrachte 
ſie in ihrem Zimmer und beim 
Mittagsmahl ging es ſo wie beim 
Frühſtück. Sie zog ſich zurük, um 
zu ruhen, doch ſah man ihr an, 
daß ſie nicht glaubte, Erholung 
und Erfriſchung zu finden. 

Den nächſten Morgen berührte 
fie wieder kaum das Frühitüc und 
ihien in derjelben, unglüdlichen 
Gemütsjtimmung zu jein, wie am 
vorigen Tage, Ihre Schweitern 
ernenerten ihre Fragen, aber jie 
tagte: „Sch bin gefund und habe 
feine Schmerzen.” 

Dann it etwas auf deinem 
Gemüt. Warum willſt du uns 
das nicht jagen?“ 

„D, ihr Habt Aberglauben ge- 
nıig, ohne daß ich noch den mei- 
nigen dazu tue. Ich bin noch nicht 
alt genug, um das Opfer don 
Träumen und Erjheinungen zu 
jein.” 

Die Schweitern ſchauten ſich ein- 
ander an und ſchwiegen. 

Der ziveite Tag verging wie der 
erjte. Anna war finjter und in 
ſich gefehrt, und ihre Schweitern 
waren bor Mitgefühl und Beküm— 
mernis recht unglüdlid. 

Am dritten Morgen trat fie 
wieder den Tag fo an, als ob ſie 
das Licht ſcheute und feinen Ge- 
nuß am Leben habe. Als ihre 
Schweſtern jie anidhauten, fragte 
die eine ſie plöglich: „Anna, was 
haft du geträumt?” 

„Ha, — was es war? Ihr 
möchtet das wohl gerne willen, 
aber ich werde es euch nicht jagen. 
Sch dachte, ihr glaubtet nit an 
Träume,“ 

„Im gewöhnlichen nicht, aber 
ohne Zweifel werden einige Träu- 
me nicht weniger umſonſt geſchickt, 
als andere Heimſuchungen oder 
Barnungen. In der Heiligen 
Schrift ijt ein Vers, laut welchem 
Gott nachts durch Vifionen redet, 
wenn tiefer Schlaf auf die Men- 
ichen fällt.” 

Sie lachte wieder. „Ihr habt 
einen Vers in der Bibel für ir- 
gend etwas, was euch paßt, aber 
ich will in ſolcher Weiſe nicht ge- 
warnt werden, und ohne Zweifel 
werde ich es in einem Tag oder 
zwei aus meinem Kopfe heraus 
befommen.” 

„Anna, wir beftürmen dich, es 
uns zu fagen. Wenn du einen 
Traum bom Simmel hattejt, dann 
willſt du Sicherlich nicht denſelben 
zu vergeſſen ſuchen, und wenn 
nicht, dann wollen wir dir helfen, 
ihn hinwegzulachen.“ 

Darauf ſagte ſie: „Gut, ich muß 
euch den erzählen; ich muß!“ 


Der Traum: 


Es war mir, als ob ich auf den 
weiten Straßen einer großen 
Stadt wäre. Außer mir gingen 
dort viele Leute, aber da war et— 
was in der Luft, was mir ſofort 
auffiel. Sie ſchienen gedanken— 
voll und fröhlich, nicht in An— 
ſpruch, weder von Geſchäften noch 
Vergnügungen, ſondern hatten et- 
was an ſich von ſolcher würdevol⸗ 
len Ruhe, ſolche Liebe und Rein— 
beit, wie es bei ſterblichen Men- 
ſchen nie der Fall it. Das Licht 
der Sonne war aljo befremdend. 
Es war nicht die Sonne, denn da 
war nichts, das blendete. Es war 
nicht der Mond, denn es war hell 


tie am Tage. Es ſchien eine At- 
mojphäre bon Licht zu fein, ru- 
big, lieblich, unveränderlich. Die 
Gebäude ſchienen alle Paläſte zu 
fein, aber nicht wie die Paläfte 
auf Erden. Die Straßen waren 
alle diefelben von Gold, Heil und 
glänzend, jo Har wie Glas, Die 
großen ſchimmernden Fenſter ſchie⸗ 
nen wie zerteilte Regenbogen und 
ſchienen ſo gemacht, daß nur die 
Strahlen der Freude Himdurd;- 
ſcheinen fonnten. Es war in ber 
Tat ein Ort, dem die Hoffnung 
zuſtrebt und wo die Liebe tuohnt. 
Ich konnte es nicht helfen, als ich 
jo entlang ging, auszurufen: 
„Dies find die Wohnungen von 
Gerechtigkeit und Wahrheit.” Al— 
les war ſchön, herrlich und boll- 
kommen. Ich könnte nicht fagen, 
ob da mod, etwas fehlte, um zu 
wünſchen, dag ich in Ewigkeit an 
ſolchem Ort jein möchte, und be— 
klemmte mic in Reinheit. Ich jah 


Pan nn 


Mutter. 


Mem junges Kind, du ſchöner 
Blütentraum — 

ich Schau dich an und kann es faſſen 
kaum, 


daß nimmer tönt der leichte Kin— 
derfchritt, 

daß feine Stimme bettelt: nimm 
mic mit! 


Kein Hilfeichrei, Fein Jauchzen zu 
mir dringt; 

was. du erlebit, in mir nid) 
widerflingt.... . 


Und lagſt in mir bejchloffen einft 
jo warm; 

dor jedem Kummer tvar dir Schub 
mein Arm. 


Du gingjt in meiner Liebe Son- 
nenjchein; 

was deine Seele füllte, war aud) 
mein... 


Jetzt hat die Liebe feinen Son- 
nentag. 

Jetzt muß fie jtehn in hartem 
Wetterſchlag 


Jetzt muß ſie zeigen, ob vom Selbſt 
ganz rein 
und nur ein ſtiller Wächter ſie 
kann ſein. 
Ida Frohnmeyer. 


mn nn en 


nichts mir Angemeffenes, obſchon 
freundliche VBlide mir aus jedem 
Seficht der frohen Menge begeg- 
neten. Sch fühlte nicht, was mir 
nicht ſtimmte. Ich erwiderte ihre 
freundlichen Grüße mit Schmwei- 
gen und ging beflemmt und trau- 
rig weiter. Ich ſah, daß fie alle 
An eine und dieſelbe Richtung 
gingen, und ich folgte, war aber 
geipannt, was die Urſache bon 
dem allem war. 

Endlich jah ich ein Gehäude, 
viel Schöner und größer als die 
andern. Sch jah die Leute die 
mafjiven Stufen hinaufgehen und 
eingehen, unter die geräumige 
Veranda, aber ich hatte Fein Ver- 
langen, mit ihnen weiter die Stu- 
fen hinauf zu gehen, denen id 
mich aber aus Neugierde näherte. 
Ich ſah Perſonen eingehen, die in 
die verſchiedenſten Koſtüme der 
Nationen gekleidet waren, aber 
fie verſchwanden in der Veranda, 
dann kreuzten fie die Halle in 
Weiß. O, daß ich jene Halle euch 
beichreiben könnte. Es war nicht 
Marmor, e8 war nit Kriftall, es 
war nicht Gold, jondern Licht, 
reines Licht in fejter Form. Es 


war der Mond ohne jeine Kälte; 
e3 war die Sonne ohne ihre blen- 
denden Strahlen, und drinnen 
war eine aufwärts führende Trep- 
be ganz von Licht, und ich jah 
fie berührt von den ſchneeweißen 
Füßen umd fledenlofen Kleidern 
der Sinauffteigenden. Es jah 
wirklich ſchön, aber es machte mich 
ſchaudern, und ich wandte mich ab. 


Echluß folgt) 


Kranke Topfpflanzen. 


ZTopfpflanzen, die durch ihr 
Ausſehen anzeigen, daB fie wur- 
zelkrank find, müſſen fofort ber- 
pflangt werden. Es ift nur zu oft 
der Fall, dab die meiſten krän— 
felnden Zimmerpflanzen infolge 
zu Starken Gießen: wurzelkrank 
‚geworden find. Daß zeigt fich 
an den Blättern, die erft gelb- 
fledig, dann ganz gelb werden 
und jpäter abfallen. 

Wenn der Erdballen genau un- 
terfucht wird jo findet man, daß 
hier eine weitgehende Wurzelftö- 
rung jtattgefunden hat. Er foll 
zu dieſem Zweck ziemlich austrod- 
nen, aber ganz knochentrocken darf 
er nicht iwerden. Dann zeigt fi, 
daß ſchlechte Wurzeln vorhanden 
find und daß die Erde um die 
Wurzeln jauer it. Der ganze 
Erdballen wird vorſichtig gelof- 
fert, die ſchlechten Wurzeln wer- 
den abgejhnitten und die Erde 


faft völlig befeitigt. 


Das Verpflanzen erfolgt dann 
in eine leichte, ftarf mit Sand 
Öurchjegte Erde. Der Topf wird 
etwas Feiner genommen als bor- 
her. Eine gufe Scherbenunterla- 
ge ift nicht zu bergeffen, damit 
das Waſſer einen ſchnellen Abfluß 
finden kann. 


Ceiſe ... 
O wie leiſe 
ſollten unſte Stimmen gehen, 


daß ſie nicht im Ohr des andern 
wie ein böſer Eiswind wehen. 


O wie leiſe 

ſollten unjre Worte ſein, 

daß ſie nicht das Leid aufwecken 
in des andern Herzensſchrein. 


O wie leiſe 

ſollte blühn all unſer Tun, 

daß ein jeder Wandermüde 

Heimat fände drin und Ruhn. 


Ida Frohnmeyer. 


Das gefährliche 
Taſchentuch. 


In einem engliſchen Kranken- 
haus wurden Taſchentücher auf 
ihren Bagillengehalt unterſucht. 
Das Ergebnis dieſer Unterſuchung 
was überraſchend und beängſti— 
gend zugleich. Die Aerzte ſtell— 
ten feſt, daß ein gebrauchtes Ta— 
ſchentuch, wenn es heftig geſchüt— 
telt wird, bis 136,000 Bagillen- 
teilchen veritreut. Das borfichtige 
Schütteln eines gebrauchten trok— 
fenen Taſchentuches verteilt min- 
dejtens 15,000 Bazillenteilchen. 
Bei dem Verſuch benützte man 
baumwollene Taſchentücher, die 
an beſtimmte Perſonen ausgege— 
ben und dieſe 2 Tage lang ge— 
braucht worden waren. In einem 
beſonderen Raum wurden die Tü- 
cher don einem „Luftbläfer” ge— 
ichüttelt, ein Initrument, das ſich 
fünfmal wirkſamer erwies als das 
bloße Schütteln mit der Sand. 





Don neitem. 


Wenn die Sonne Schlafen geht, 
itehen wieder auf die Sterne; 
wenn die Sterne müde find, 

iſt die Sonne nicht mehr ferne. 


Wird fein Tag jo finjter fein, 
daß die Sonme muß erblinden; 
kann durch Dunfel keine Nacht 
je die Sterne überwinden. 


Himmel harrt der Stunde ſtill, 
da von neuem er darf ſcheinen; 
lebenshelles Lächeln jchläft 

felbft im todbetrübten Weinen, 


Hans Frand. 


Gejundheitsfragen. 


Krankheiten ‚des Herzens 
und der Gefähe. 
(Bortfegung) 

Oft werden BVenenentzimdun- 
gen an den Beinen gejehen, bei 
rauen häufiger als bei Männern. 
Befonders erkranken die Krampf- 
adern, die als oft daumendice 
Stränge durch die Haut ſichtbar 
find. Das Blut in der Vene ge- 
einnt bei der Entzündung umd 
verjtopft fie (Thrombofe). Die 
dolge ift eine Kreislaufftörung; 
Blutwafjer ſickert aus den feinen 
Adern aus, jo dab das Bein an- 
ſchwillt. Löſt fi das die Vene 
verftopfende Gerinnſel Los, fo 
wird es bom Blutſtrom verjchleppt 
in den rechten Vorhof, die rechte 
Kammer, durch die Lungenarterie 
in die Lunge, mo es in einer grö- 
Beren oder Fleineren Ader jteden- 
‚bleibt (Embolie), Das Gerinnfel 
Embolus) kann aber auch durch 
Lunge und linkes Herz in die 
Hirngefäße gelangen und ſo zu 
einer Hirnembolie führen. 

Häufig ſind Erweiterungen der 
Venen, die den unterſten Darm- 
abſchnitt umjpinnen (Sämorrho- 
iden). Sie fallen durch Juckreiz 
und Blutungen mandmal Yältig. 
Große und jtörende Krampfadern 
und Hämorrhoiden geben nicht jel- 
ten zu operativen Eingriffen An- 
Taf. 

Die Erhöhung des Blutdrudes 
(Hypertonie) wird Heute jehr häu- 
fig beobachtet. In den in bezug 
auf ihre Elaftizität geſchwächten 
Arterien erhöht ſich der Drud. 


. Um eine Krankheit handelt es fich, 


wenn der Marimaldruf dauernd 
über 150 mn Liegt. In den An- 
fangftabien beitehen Feine Be— 
ſchwerden, allmählich aber kommi 
es zu Klagen über eingenomme- 
nen Kopf, leichte Schtuindelanfälfe 
bei Lagewechſel, Rurzatmigfeit bei 
Anftrengungen, unangenehme Ge- 
fühle in der Serzgegend, Schlaf: 
lofigfeit, nerböfe Unruhe. Später 
treten Erſcheinungen auf, die auf 
Veränderungen am Herzen, den 
Nieren und dem Gehirn zu bezie- 
ben find. 

Die meijten Hypertoniker ſehen 
gefund aus, viele haben auffallend 
rote Geſichtsfarbe. Die Schläfen- 
arterien jind geſchlängelt. Der 

Is iſt hart, mandmal_unregel- 
mäßig, oft iſt jeine Frequenz fehr 
hoch, aber auch geringe Pulszah- 
len werden beobachtet. Geringe 
Eiweißmengen im Harn weiſen 
auf beginnende Nierenihädigung; 
auch Zuder wird ausgeſchieden, 
ohne da es aber zu den Allgemein- 
ericheinungen der Zuckerkrankheit 
fonmt, 


(Sortjegung folgt) 
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Eine wolgadeutſche Geſchichte 


Die vier: 


Leiden des 


Adam Kling 


von 





(9. Zortfegung) 


„Nun, jo laß mir dein Pferd- 
chen — den Wagen kannſt du be 
halten,“ 

„Wie — iſt das?“ 

„Zeilen haft du geiagt. Mein 
letztes Pferd Habe ich mit dem 
Nachbarn zujammen. Alfo jpann 
aus!” 

Der Muſchitk kratzte ſich Hinter 
dem Ohr. „Du machſt Witze — 
hier aber, Genoſſe — das iſt eine 
ernſte Sache.“ — 

„Warum ſoll ſie nicht ernſt ſein? 
Teilen!” 

„Hör mal — du lachſt über 
mid — ein Haus aber — wie 
ein Schloß!“ e 

„Das hier? Gehört mir auch 
nicht. Sch wohne nur Hier — aber 
mit anderen zuſammen; das ilt 
alfo ſchon geteilt.” 

Der Muſchik war völlig ent- 
täuſcht. „Nun, mit dir kommt 
man ſchlecht zum Ende. Denken 
bei Euch alle jo — wie du?“ / 

„Alle.“ 

„Und der Kommiſſar?“ 

„Der — denkt überhaupt nicht 
— —. Der Rufe Hatte fich ſchon 
auf den Wagen gefhtwungen. „So 
warte doch, bis wir das beipro- 
en haben!” 

Aber der Vorjigende des Dorf- 
ſowjets zu Orlowka fuhr fhon die 
Dorfitraße entlang. „Auch die 
Deutichen, jieht man, kennen ſich 
in unferer Sade ſchlecht aus”, 
murmelte er verärgert und fragte 
fih zum Kriegsamt durd). 


— — 
Die Kollektivierung Fürſten— 
ſteins begann damit, daß den 


Bauern zum Herbſt eine Reihe ge— 
meinſchaftlicher Arbeiten aufge 
tragen wurde. Sie hatten alſo 
ihre letzte eigene Ernte hinter ſich, 
ſpärlich genug, daß ihnen ber - 
Uebergang zur völligen Beſitzlo— 
ſigkeit leicht gemacht worden war, 
ſagten fie ſich, als fie ihre winzi- 
gen Mifthaufen Hinter dem Stall 
auf einen fremden der fuhren. 
Andere mußten ihr Geſpann, das 
beißt ihr letztes Pferd, für jon- 
itige Fuhrzwecke zur Verfügung 
halten: irgendivo jollte ein Volf3- 
haus bon gewaltigen Ausmaßen, 
dem Gedanken Lenins gewidmet, 
entftehen. Teilnahmslos verſahen 
ſie ihre Arbeit und fuhren Holz 
und Sand aus dem alten Ge— 
meindewald an die Bauſtelle — 
Adam Kling aber war für einen 
befonderen Dienit borgejehen: er 
wurde zum Hirten fir dag noch 
übriggebliebene Weidevieh be- 
ftimmt. 

Der September brachte maßloje 
Regengüffe. Er ftand, in eine alte 
Jacke gehültt, am Waldrand und 
bewadhte ein paar Kühe, an de— 
nen die Rippen zu zählen waren, 
und ein ſchwaches Dutzend Schafe. 
Die Weide war kärglich; der trof- 
kene Spätjommer hatte die Wie- 
fen nahezu ausgedörrt und auch 


Dans Harder 


auf den Stoppelfeldern menig 
Grin auffommen Taffen. 

Das Vieh lief unruhig über die 
Weide und drängte auseinander. 
Der Regen ging ununterbrodhen 
nieder und ließ auch Teine zehn 
Schritte für eine Ueberſicht über 
die Herde. frei. 

So war e3 in jenem fibirifchen 
Herbit gewejen, Adam Kling: du 
hatteft Wochen hindurch die Pfer- 
de der roten Ritter zu hüten. Ein 
Regen, wie jet — in den Häu— 
fern aber forfen die Kommanden- 
re ihren Uebermut tot. Gelächter, 
Flüche und Weiberfreijchen gin- 
gen über die Straße, wo das 
hungernde Volk herumzog. Horch, 
tie der Regen rinnt! Aus diefem 
Strömen Elingt immer nod das 
Echo der Zeit... 

Er trat mit naffen Füßen in 
den gurgelnden Schlamm, Betro- 
gen haft du mic, Mütterchen Rub- 
Tand,. ah —! Die Soppe konnte 


der Flut, die Hatichend auf die 


Erde ſchlug, nicht länger twiderfte- 
hen, Ertränfe ung, Unbarmher- 
zige, und unfer Los iſt außgelit- 
ten. Dann find wir ertrunken, 
darum, daß ein paar Wahnfinnige 
es jo wollen. Darum, ja. Im 
Dorf jitt ein Verbrecher am trode- 
nen Tif und rechnet der Himmel 
mweiß was zufammen; er berfügt 
über Leben und Sterben Taufen- 
der, denen er zeitleben unterlegen 
geweſen. 

Eine torkelnde Kuh ſuchte unter 
einer entlaubten Birke Schutz, aber 
ſie fand keinen und brummte un— 
ruhig. 

Was unterfchied denn noch das 
Geſchick der . Fürftenjteiner Bau— 
ern bon dem diefer armen Tiere! 
Auch machtlos waren fie, wie dies 
Vieh. So eine Hungrige Ruh 
Tann wenigſtens noch davonlau— 
fen durch den ruſſiſchen Regen, 
irgendwohin. Wohin? In den 
Tod, ja — aber das wäre auch 
dieſer armen Kreatur eine Erlö— 
ſung. Du aber, Adam Kling, biſt 
an den Ort deiner jahrelangen 
Qual noch gefeſſelt, du haſt Weib 
und Kind und biſt mit alledem 
bedauernswerter als das Vieh. 

Auf einmal ſtand er nicht mehr 
am Waldrand. Er wußte es ſelbſt 
nicht, was mit ihm geſchah — er 
taumelte allein durch den Regen, 
und die Waſſerfäden ſpannen fei- 
ne engfreifenden Gedanken immer 
mehr ein, jo daß er zulegt mur 
noch ſich ſelbſt ſah: einen Ent- 
erbten, Gefangenen, einen barfü- 
Bigen Bettler im eigenen Dorf, 
das ihm einmal feinen Beſitz ge- 
neidet. 

Der Dreck ſchlug über dem un— 
gelenk Laufenden zuſammen und 
ſpritzte ihm kalt ins Geficht. 

Das war die Geſchichte mit 
Noch und der Sintflut... Und 
das Vieh war auch in der Arkhe... 
Aber die Tauben fehlen, und dar- 
um hört es hier auch niemals 
auf... Die ruffiihe Sintflut ift 
anders, ganz anders... Darüber 


hatte auch Pferdhöfer nod nicht 
gepredigt... Dafür war er aud) 
ein Kolleftivbauer, und darum 
war jeine Welt, in der es Gered- 
tigkeit gab, irgendwo — im Him- 
mel. Der Himmel aber hat ji) 
auch ſchon verjtedt. Man muß 
jegt ſchon ein Paitor fein, um 
no etwas bon ihm zu wiſſen. 
Man mußte jchon über Gott re- 
den, denn Gott redete wahrhaf- 
tig nit mehr. Als er zweihun- 
dertdreißig Depjatinen Land ge 
habt, da hat er noch geſprochen, 
und er, Adam Aling, hatte ihm 
zugehört, wenn er ſonntags in 
der Kirche geſeſſen. Die Kirche 
— — — mar ja nur noch zur 
Hälfte Kirche; der neue rote Gott 
war darin eingezogen, und der 
alte, von dem Pferdhöfer immer 
geredet, hatte fi mit ihm teilen 
müffen... 


Als Kling fo. daherlief, meinte - 


er, der Boden unter feinen frie- 
renden Füßen berjänfe unter ihm, 
und er trat mit jedem Schritt fe- 
iter auf: er wollte da hinein, in 
diefe Erde, die aus den Wolfen 
beweint wurde, 

Dort jhimmerten die eriten 
Häufer durch den Negen. Adam 
Kling hielt zut Mitte des Dorfes, 
fprang über den Zaun des ver- 
nachläſſigten Gartens und trat 
durch die Hintertür ins Kreisamt 
ein. Im Saufe war e8 ftill, und 
er ſah fih nicht um, Sondern 
tappte blind. zur legten Tür, riß 
fie Freifhend auf und ftand vor 
Philipp MPeil, B 

Der Kommiſſar am Tiſch rücte 
eine Schnapsflaihe zurück und 
fuhr erichroden herum: eine dred- 
bedeckte Geſtalt, als wäre fie aus 
der SHerbiterde gezogen, an ben 
Züßen herunter rann graues 
Waſſer. Die Arme hielt fie ver- 
Trampft an die Jade gedrüdt, Aus 
den Gejicht jtarrten zwei große 
Augen auf ihn. Sie ſtachen ge- 
radezu. 

„A.a-ach, der Kling — Aada?“ 
Peil wollte auflachen, aber er 
brachte nur eine Fratze fertig. 

„Der lebt nicht mehr.“ Kling 
ſtand wie angewurzelt. 

Peil ſah ihn noch betroffener 
an: ob nicht fein Geſpenſt herum: 
irrte? 

„Geſtorben iſt er; verwundet 
im Krieg bei den Deutſchen, und 
dann ermordet“ — er hob die 
Stimme — „ermordet von einem 
Spitzbuben, den er einmal für 
einen Deutſchen gehalten hat!“ 

Peil verfärbte ſich, ſchob mit 
bebenden Händen einen Haufen 
Akten von ſich und rückte an fei- 
nem Stuhl; aber er wagte nicht 
aufzuitehen, Adam ling griff 
nach den Papierſtößen und fchleu- 
herte jie ins Fenſter, daß klirrend 
die Scheiben jprangen. 

„Das haft du Salunfe mohl 
jelbjt nicht gewußt, daß andere 
dich jo hoch eingeichägt Haben, du 
wahnfinniger Mörder deines ei- 
aenen Fleiſches? — Säuft hier 
Blut und wunderſt dich, warum 
du befoffen bit? — Frißt Men- 
chen und weißt nicht, woher dein 
Efel kommt? — Tu Rechenſchaft 
— Satansagent — hier auf der 
Stelle! Deinen verruchten Namen 
nenne ich zum letzten Male: Phi— 
Iipp Beil" — er fpie bor ihm 
aus —, „was macht du mit uns 
— Menichen? Gib Antwort!” 

Kling kam einen Schritt näher. 
„Gott — kann man totfehlagen — 
aber einen — Menſchen?“ 

Peil fah das Weiß aus Klings 
Augen auf fi gerichtet. Er wollte 


aufipringen, aber Kling hob die 
Hand, und jener fiel wie gebannt 
wieder zurüc, 

„Meine Revoluzjon — die iit 
anders.“ Kling Iachte bellend. Er 
ihritt auf Beil zu, breite ihn 
zwiſchen feinen Fäuſten zufam- 
men, fo daß er allen Widerftand 
aufgab. „Einmal — habe ich ei⸗ 
nen Tataren geſchont — aber du 
biſt nicht wert — daß man dic 
anfaßt — Spottgeburt —.” 

Adam Kling hatte ihn aufge— 
hoben und fhleuderte den Auf- 
ſchreienden mit voller Wucht zu 
Boden. „Nicht mal dein drediges 
Blut will id — — —!" 

Die Tür flog hinter ihm zu. 
Adam Kling rafte durch dag Dorf, 
die weichen Feldwege entlang, bis 
er erihöpft war und ſich mit letz— 
ter Kraft nad) Haufe fchleppte. 

Marie erbleichte, als er am ſpä- 
ten Abend ins Haus trat. Aber 
fie‘ fragte fein Wort; fie wußte, 
was mit ihm gefchehen mar, Er 
warf die naffen Kleider bon fich, 
30g feinen alten Soldatenfittel an 
und wühlte bis in die Nacht auf 
dem Boden herum. 

Gegen Mitternacht ſchlich er 
fi) zum Lager, Aber er fat fein 
Auge zu. Einmal ftand er auf 
und ging ans Bett des Jungen, 
ftrih ihm ein paarmal über den 
Kopf und, legte fi wieder. 

Es war ſchon ſpät am Morgen, 
als zwei Miligtonäre ins Haus 
traten, Adam ling zu verhaften. 


Pr 


Marie Kling Mar wieder allein 
mit dem Sungen. Thomas hatte 
ein paar Tränen gezeigt, als er 
aus der Schule gefommen war 
und den Vater vermißte. In diee 
ſem Augenblid hätte er ihm alles 
jagen mögen, was er folange ver— 
ſchwiegen mit fich herumgefchleppt. 
Sein Herz war doc bei ihm und 
nicht bei jenen Hegern. Aber nun 
Tonnte er eg ihm nicht mehr ge 
ftehen, und in feinem Kummer 
fuhr er fich mit dem Wermel übers 
Geſicht. Marie ging leiſe hinaus, 
als jie den Jungen um den Vater 
Schmerz tragen ſah, und in ihrem 
Leid um den Verluft des Mannes 
miſchte fi die Freude über die 
Teilnahme ihres bedrohten Kin— 
des. Er bleibt uns doch, der Tho- 
mas! Sie ging hinter die Scheu— 
ne, um ſich auszuweinen. 

„Bleib jetzt nur bei mir, Bub!“ 
ſagte fie, als fie wiederfam. Aber 
Thomas verftand fie nicht. War 
er denn nicht immer hier bei der 
Mutter? Aber fie meinte es jeßt 
wohl noch anderg — — wegen 
des Vaters. 

Draußen im Garten, wirbelte 
buntes Herbitlaub durch die Mare 
Luft. Im milden Sonnenſchein 
zogen die Spinnen ihre jhillern- 
den Nete zwiſchen den Baum- 
ftämmen. Die Birken am Zaun 
Teuchteten fo Hell... Thomas träum- 
te in den ftillen Tag; ganz leiſe 
fam es ihm in den Sinn, daß er 
das alles ichon einmal irgendwo 
gefehen hatte. Das lag weit, meit 
zurüd... Eine große lichtüberflu- 
tete Wiefe, auf der Kühe gemäd- 
lich graften. Dahinter war ein 
hoher Wald, deffen Bäume ab- 
blätterten. Wie bunte Feten flat- 
terten die Blätter zur Erde. Vom 
Ader kam Ibrahims eintöniges 
Singen, das mit jeder neuen Fur- 
che ganz nahe war und dann wie— 
der im die Ferne berhallte. Weber 
der Welt lag ein hauchdünner 
Schleier. Er, Thomas, hatte be- 
zaubert um ſich gejehen. „Was 


ift das, Vater?” — „Die Welt 
ftirht, Thomas, und darum iſt 
es jo feierlich, grad’ wie bei einer 
Reiche.“ 

Er hörte jene Antwort wieder, 
ganz nahe und laut, und fuhr zu— 
ſammen. Wo war der Vater? 

Marie ſaß am Zenfter und 
ſchälte eine Handvoll Kartoffeln. 
Das Kätzchen am Boden jbielte 
mit einer Schale und nagte daran. 
Die Mutter jah von Zeit zu Zeit 
unter ihrem Kopftuch Herbor: was 
für Gedanken wohl hinter den 
entrückten Blicken de Zungen her- 
umirren mochten ? 

„Sch mein, wenn der Beil ung 
alles tweggeitöhlen hat“ — ſagte 
Thomas auf einmal — „muß er 
halt mit nem zufammengebunde- 
nen Kopf herumlaufen, das Lu— 
der.” 

Die Mutter ſchwieg; aber was 
anders konnte jie denn denken, 
ſann er. Man müßte eg dem fau- 
len Philipp ftechen; morgen in 
der Schule wollte er ji mit eini- 
‚gen beſprechen. Die Mutter braud- 
te davon ja nichts zu erfahren, 
fonft müßte auch fie noch Rechen- 
ſchaft geben. 

Er jtand auf und ging durd 
den Stall, über den Hof — aber 
es war alles leer und traurig. 
Vielleicht würde der Gleichmut 
wiederfommen, wenn er mit ande- 
ven zufammen war. Aber aud) fie 
waren anders. Die Verhaftung 
Adam Klings legte ſich allen aufs 
Gemitt, und felbft die lauteſten 
Schreier im Komſomol ſchienen 
mit Teilnahme davon zu hören. 
Und wo zwei oder drei zuſammen- 
ftandeh, da wurde geladt: „War- 
um hat dern dein Vater dem Peil 
die Melone poliert, du?“ mollte 
der Heine Nachbar Robert Kauf 
noch einmaf wiſſen. 

„Weil der — der Philipp iſt 
— und vielleicht kriegt er od) 
mehr dabon.” 

„Du, Thomas, das wär 'n ſchö— 
nes Spiel: Kommiffar-VBerdre- 
ichen, nachher — wenn der Kom— 
ſomol gewejen iſt?“ 

„Meinethalben könnten wir das 
gleich dort ſpielen — aber ich 
geh jetzt nicht mehr Hin.” Tho- 
mas ſtand ſteif und verbiſſen da. 
„ber ich werd’ noch einmal hin - 
sehen, und dann können wir es 
mal mit dem Sri fpielen; der 
bläſt ſich ja immer jo auf — — 
der will ſcheint's auch fo'n Philipp 
werden. Dann joll er — aber 
au — —.“ i 

Sie gingen durch die Felder, 
aber weder Fam ihre gewohnte 
Spiellujt auf, noch fanden fie 
Worte für ein weiteres Geſpräch. 

Alein kam Thomas zurücd, 
Die Sonne ging bereit3 im fer- 
nen blauen Hauch hinter den Wie- 
fen unter, Wie eine glutrote Ku— 
gel verfant fie. Sinter der Scheu- 
ne auf einem Kartoffelſack kniete 
Ibrahim, und betete nad Weften, 
indem er die dünnen Arme aus— 
reckte und immer wieder mit den 
Händen über fein weißbärtiges 
Geſicht ſtrich. Er murmelte dazu 
unverſtändliche Worte und ſchien 
ſich und alle Welt vergeſſen zu 
haben. Faſt klagend ſchloß ſein 
Gebet. 

„Lange beteſt du Ibrahim.“ 


Fortſetzung folgt) 


Un der Armut will ſich jeder- 
mann die Schuhe wiſchen. 

Nicht die Weichen Betten find’s 
alfemeil, die weichen Schlaf ma- 
den, 


Mittwoch, 14. Mai 1952 
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Das Mutterherz. 


Ich hörte trauern und klagen, 

Daß kalt die Welt und liebeleer, 

Und mitleidsvoll muß ich euch 
fragen: 

Habt ihr denn keine Mutter mehr? 

Habt ihr die Mutter ſchon 
vergeſſen? 

Das treue Herz, dran ihr geruht, 

Den Schoß, drin ihr ſo weich 
geſeſſen, 

So ſicher, wie in Gottes Hut? 


Die Mutter ſeht mit füßen 
Schauern, 

Die auf dem Arm ihr Kindlein 
trägt: 

So lange wird die Liebe dauern,* 

So Tang ein Mutterherz noch 
ihlägt. 

O Mutterherz, Hu Born der Milde, 

Du gottgeweihter, heilger Ort, 

Haßt auch die Welt, die rauhe, 
wilde, — 

In dir weilt ſtill die Liebe fort. 


Du lebſt nur in des Kindes Leben, 

Sonnſt dich in feiner Freuden 
Slanz, 

Sein Leiden nur macht did) er- 
beben, 

Und deiner jelbft vergißt du ganz, 

Gequält, gemartert und zerftochen, 

Liebſt du im herbſten Schmerze 
noch, 

Vom Kinde frevelnd ſelbſt ge— 
brochen 

Im Brechen ſegneſt du es doch! 


Drum, hält euch Gram und Leid 
umfangen, 

Seid eigner Schuld ihr euch be— 
toußt, 

So lehnt die tränenfeuchten 
Wangen 

An eurer Mutter treue Bruft; 

Und ift die Mutter euch gefchieden, 

Meint ihr allein in finftrer Nacht, 

O glaubt:-ihr Herz ließ fie hie-- 
nieden, . 

Es hält bei ihrem Finde Wacht! 

Albert Träger. 


Gefährliches Spiel, 
Von A. von Scharrel. 


Es war ein alühend heißer Tag 
im Juni um die Mittagszeit. In 
dem kleinen norddeutihen Dorf, 
welches nicht weit hinter dem ho- 
ben Deiche lag, war e8 ganz mäug- 
chenſtill, ſelbſft die Hühner und 
Hunde, die doc, ſonſt immer auf 
der Dorfſtraße zu_fehen und zu 
hören waren, hatten ſich verkro— 
Ken und jchliefen. Saft ſah es 
aus, al3 wenn die Häuſer felbit 
auch ſchlafen wollten, denn all die 
vielen grünen Senfterläden waren 
geſchloſſen, doch fie follten nur 
brennende Sonne abhalten, da- 
mit es in den Häufern kühl bliebe, 

Aber da beivegte jich doch etwas 
auf der Dorfitrage! Zwei Jun— 
gen, Maus und Hans, die ſich 
am Morgen in der Schule verab- 
redet hatten, zufammen an den 
Deich zu gehen, trafen! fi) und 
machten ſich auf den Weg. 

Ad, wie war es doch heißl! 
Rechts und links von ihnen waren 
große Kornfelder mit Halbreifen, 
hochitehenden Aehren, die hielten 
auch noch den letzten Ruftzug ab, 


_ Bindfaden in der Tafche! 


Kaum kamen die beiden bon der 
Stelle. Aber endlich waren fie 
doch bei dem Hohen Deich- ange- 
langt und oben auf der Deichkap⸗ 
pe umwehte ſie gleich ſolch frifcher, 
kühler Seewind, daß ſofort alle 
Hitze vergeſſen war. Jin Galopp 
rannte Klaus den Deich hinunter, 
um zu fehen, ob in dem Seetang, 
den die Wellen herangejpült hat- 
ten, bieder hübſche Muſcheln und 
Seefterne zurückgeblieben wären, 
er hatte zu Haufe ſchon eine gro- 
Be Sammlung. In den Tekten 
Tagen war es aber jo windftill 
geweſen, daß die Beute nicht ganz 
groß war, 

Inzwiſchen war aud der Iang- 
ſame Sans herangefommen, 

„Laß doch die dummen Mu— 
fcheln, leg dich auch bier in das 
Gras ünd dann erzählen wir ung 
mas!“ 

„Erzählen — ich weiß nichts: 
Ja, wenn der alte Meinders noch 
mit feinen Schafen käme, der kann 
immer jo fein erzähfen, weißt du 
noch bon der Sturmflut, die er 
als Junge erlebte, als die Deiche 
meggeriffen wurden? Das möchte 
ich wohl noch mal hören!” 

Aber ſoviel fie auch mit ihren 
ſcharfen Augen den Deich entlang 
ſahen, fein Sirt und feine Schafe 
ließen fich fehen. Der Alte hatte 
fi} wohl hinter den Deich gelegt 
und schlief ein Stündchen, Mııto 
konnte ja ganz gut ein Meilen 
die Schafe allein hüten. 

Plötzlich ſprang Maus auf: 
„Du, Tomm, wir tollen mal toie- 
der reiten, das haben wir ſchon 
lange nicht mehr getan!" . 

Der Vorſchlag brachte Sans 
fofort auf die Füße: „Xa, fein, 
halt du Bindfaden?” „Natürlich! 
Welcher Nunge hatte wohl — 

m 
Fremder hätte wirklich meit und 
breit fein Reittier entdecken kön— 
nen, aber die kleinen Schlingel 
hatten nanz in ihter Nähe einen 
Strobhaufen gefehen, der in den 
nächiten Tagen abgefahren werden 
und der ihmen nun erft noch zu 
ihrem Veranitgen verhelfen follte, 

Erft wurden ſchnell Schuh und 
Strümpfe ausgezogen und eben- 
falls Hofe und Blufe, denn in 
dem Teichten Unterhöshen fonn- 
ten fie fich viel Freier. bewegen. 
Die leider wurden vorſichtig in 
einem Erdloh am Deich verſteckt 
und dann aing es zum Stroh. 
haufen. Klaus war bald wie eine 
Kate Hinaufgeklettert und warf 
ſchöne, fefte Bunde herunter, dann 
ſprang er hinterher. 

„So, drei Bunde werden längs 
nebeneinander gelegt und feit an- 
einander gebunden, dann Ient.man 
zwei quer drüber, die auch aut 
feſtgemacht werden müffen, und 
dann kommt obenauf wieder ein 
Bund längs mit vielen Ertra- 
noten” aut befeftigt, damit iſt 
mein Pferd fertig, nun deines!“ 

Bald mwar-aud für Sans ein 
Vferd bereit, fie ſchoben ihre 
Neittiere auf den Streifen Etrand 
der fchon frei geworden var, tweil 
das Waſſer mit der Ebbe zuriic- 
flutete. Mit einem Ruck faken 
fie auf ihren Strohbferdchen und 


weil die 10-jährigen Zungen ja 
nicht ſchwer waren, Tonnten fie 
ihre „Tiere“ leicht weiterfchieben, 
indem fie mit den Füßen in dem 
weichen Schlid herumplantichten. 
Bald gab es ein Wettrennen umd 
dabet blieben fie nit auf dem 
Strand, jondern fie gingen ins 
flache Waſſer, wo fich die treiben- 
ren Strohpferde noch leichter fort- 
bewegen Tießen. - 

Das war mal ein Spaß! Der 
eine fprigte den andern naß, ber- 
ſuchte ihn zu fangen oder ruderte 
ſelbſt möglicht fÄnel davon. 

Plötzlich merkten fie, daß ihre 
Pferde ſich nicht mehr fteuern Tie- 
ben! Im Waffer war eine Strö- 
mung, die jie unaufhaltfam mit 
fi nahm! Wie groß war ihr 
Schrecken und erſt recht, als fie 
jahen, wie weit fie fchon vom 
Rand abgetrieben waren! Nun 
fingen fie an zu freien und au 
rufen, aber, alles nübte nichts, 
denn am Deich war fein Menſch 
au ſehen und auch auf dem meiten, 
weiten Waffer war fein Schiff zu 
erbliden. Mit ihrem letzten End- 
hen Bindfaden banden fie ihre 
Pferde noch aneinander und faß- 
ten ſich feit an die Sand, damit 
fie wenigjtens zuſammen blieben, 
Die wilden Jungen, die fonit kei⸗ 
ne Angt Tannten, auch wohl noch 
nie wirklich in Not geivefen waren, 
meinten kläglich und baten den 
Tieben Gott, er möge ihnen doch 
helfen, wenn fein Menſch fie mehr 
retten könnte! — 


Ungefähr zu derfelben Zeit 
kam gang langem Schritt für 
Schritt der alte Hirte Meinders 
mit feinen Schafen um die Cie 
des Deiches, die Tiere fraken eif- 
vg und Pluto fprang fröhlich 
belfend um fie herum. Plötzlich 
ftußte er, ſchnupperte, holte hei- 
lend feinen Herrn und brachte ihn 
zu dem Erdloch mit den Meidern! 
Der Alte erkannte fofort, daß es 
die Sachen von Klaus und Hans 
waren, die Kinder, die ihn jo 
oft befuchten, aber wo mochten fie 
jet fein? Er ſah mit feinen 
ſcharfen Augen ringsumher und 
richtig, er entdedte die Sungen 
dort ganz teit draußen auf dem 
Vaffer! Was nun tun? Die Ge- 
fahr war ſehr groß! Nein Boot 
war in der Nähe, das Fahrwaſſer 
der Schiffe viel zu weit von der 
Küfte entfernt, als daß jemand 
die Kinder bemerfen Tonnte! Und 
wie lange würden die Stroßbunde 
die Reiter noch tragen? 

Da fah der Alte in der Ferne 
den Poſtdampfer bon Emden her- 
auffommen. Wenn er fi nur 
bemerkbar machen könnte, dann 
wiirde der Kapitän ja bielleicht zu 
ihm herfehen und dabei die auf 
dem Waffer treibenden Kinder 
finden! 

Endlich Fam ihm ein rettender 
Gedanke: er wollte den Stroh- 
haufen anzünden, mochte da- 
bon fommen, was da tollte, er 
wiirde gern jede Strafe bezahlen, 
wenn nur die beiden Jungen ge- 
rettet würden! Mit zitternden 
Fingern berfuchte er ein Streich⸗ 
holz nach dem andern anzuzün— 
den, aber vor Aufregung brach 


er ſie alle entzwei, — auch das 
letzte! Was nun? 

Da fiel ihm jein Pfeifchen ein 
— richtig, es war noch ein wenig 
Glut drin! Vorſichtig klopfte er 
ſie in das Stroh, blies noch ein 
wenig hinein, und bald ſchlug 
eine hohe Flamme gen Himmel! 

Kapitän Dirkſen, der ſchon feit 
Iangen Jahren täglich zwiſchen 
Borkum und Emden fuhr, jtand 
oben auf der Kommandobrüde 
und hielt Ausſchau. Plötzlich jah 
er das Feuer. „Mas ift denn da 
am Deich los? Da brennt ber 
ganze große Strohhaufen! Ob 
daS wohl wieder die Bengel ge- 
tan haben.“ 

Er nahın fein ſcharfes Fern- 
rohr, jah aber nur den alten 
Schäfer mit feinen Schafen in 
der Nähe des Feuers. Gerade 
wollte er das Fernglas weglegen, 
da — ſah er plößlich die Kinder 








Burjchen, heraus! 


Burſchen, heraus! 

Laßt es jehallen von Haus zu Haus! 
Wenn der Lerche Silberſchlag 
Grüßt des Maien erſten Tag, 
Dann heraus, und fragt nicht diel, 
Friſch mit Lied und Lautenſpiel! 
Burſchen, heraus! 


Burſchen, heraus! 

Laßt es ſchallen von Haus zu Haus! 
Ruft um Hilf' die Poefei 
Gegen Zopf und Philifterei, 
Dann heraus bei Tag und Nacht, 
Bis fie wieder frei gemacht! 
Burſchen, heraus! 


— — 


auf dem Waſſer! Allerdings trau- 
te er feinen Mugen micht, aber 
als der Steuermann ihm beftätigte, 
daß dort zwei Finder auf irgend 
etwas treiben und anſcheinend in 
großer Not jeien, Tieß er den 
Dampfer jofort toppen und zwei 
Matrofſen hinrudern, die beiden 
Kinder zu holen. Bald kam das 
Boot zurück, der Kapitän tvollte 
erſt tüchtig jchelten, als er aber 
die einen Kerlchen jah, fo blaß 
und zitternd bon der überftande- 
nen Angjt und jo naß und ſchmut⸗ 
zig von Waffer und Schlick taten 
fe ihm doch leid, er rief jeine 
Frau, da fie die beiden waſchen 
und ihnen etwas Warme zu 
trinken geben folle. Er felbft frag- 
te bei den Neifenden herum, ob 
nicht jemand den beiden Zungen 
etwas Zeug leihen könne. Leider 
waren zufällig feine Knaben in 
der Größe an Bord, wohl aber 
zwei Heine Mädchen, deren Mut. 
ter joldes Mitleid mit den ber- 
ängftigten Kindern hatte, daß fie 
ihnen gen einige Sachen Tieh. 
Natürlich wollten Maus und 
Sans nicht gern Mäddhenkleider 
anziehen, aber ſie waren jo froh 
und dankbar, daß der Tiebe Bott 
ihr Gebet erhört und ihmen den 
guten Kapitän zur" Rettung ge- 
ſchickt Hatte, daß fie fih gern füg- 
ter. Sie fonnten nun nicht mehr 
an demjelben Tag nad Haufe 
zurück, der Pojtdampfer Fonnte 
feine Fahrzeiten nicht ändern, fo 
mußten fie auch die Nacht mit in 
Vorfum bleiben, aber fie durften 
auf dem Schiff jchlafen. Am an- 
deren Tag fuhren fie toieder bis 
Emden mit, wo die Eltern, die 
der Kapitän benachrichtigt hatte, 
ihre einen Ausreißer abholtent, 
Der gute alte Hirte hat gar 
feine Strafe fir den angezündeten 
Strohhaufen bezahlen müffen, fon- 





dern ihm wurde bald ein großer 
Ehrenbrief und ein Geldgeſchenk 
geſchickt, weil ohne ihn die Kinder 
ſicher nicht gefunden worden wä- 
ren. 





Taſchi. 


Taſchi — ſo heißt eine junge 
Japanerin, die noch vor wenigen 
Jahren eine Heidin war, jetzt aber 
als Lehrerin an einer chriſtlichen 
Schule wirkt. Die Japaner wol 
ten ja iiber 200 Sahre nichts dom 
Ausland und noch viel weniger 
vom Chriſtentum wiſſen. Jetzt 
aber gibt e8 in jenem „Lande des 
Sonnenaufganges“ jchon eine 
Menge crijtlicher Säulen; und 
auch foldhe, denen e8 nicht gerade 
um die fremde Religion zu fun 
ift, Ternen doch fremde Sprachen 
und Wiſſenſchaften. Namentlich 
Engliſch und Deutſch ftehen dort 
im hohen Ehren. 

Auch Taſchi Hatte fi aufs 
Engliihlernen gelegt. Da ſtößt 
fie eines Tages auf das Wort 
„Schöpfer“. Sie ſchlägt nach in 
ihrem Wörterbuch umd findet: 
Schöpfer — einer, der ſchaffen 
kann. Damit ift ihr aber natür- 
lich nicht geholfen. So berichafft 
fie fih ein größeres Wörterbuch 
und findet nun die Erklärung: 


„Schöpfer, d.h. einer, der ſchaf⸗ 
fen kann, ein Name Gottes, der 
Himmel und Erde gemacht hat.“ 
Bon ſolch einem Gott hatte Taſchi 
noch nie gehört. Das Wort Gott 
wird in Japan allerlei. Göten bei- 
gelegt, und wer etwas mehr nach⸗ 
gedacht hat, der ſtellt jih unter 
„Bott“ ungefähr das vor, was 
Eluge Leute bei ung die MWeltord- 
nung nennen, oder aud) den In— 
begriff von all dem, was der 
Menſch tun muß, wenn er recht 
tugendhaft ſein will, Daf „Gott“ 
eine Berfon ift, ja ein Vater, 
der und liebt und den man wieder 
lieben kann, davon Haben die Ja⸗ 
paner Feine Ahnung. Und daß 
„Bott“ alle Dinge folt gemacht 
haben, das tft bei ihnen ein ganz 
neuer, überraſchender Gedanfe, 

So war denn aud; Taſchi über 
die Maßen verwundert, als fie 
jene. Erklärung im Wörterbuch 
gelejen hatte Tag und Nacht 
mußte fie an dieſen „Schöpfer“ 
denken. Sie blidte auf zu den 
Sternen und jagte ji: alfo auch 
diefe Sterne hat Bott gemacht! 
Die Sonne, die Berge, die Bäume, 
die Blumen — alles ſchien ihr 
augurufen: Auch mich Hat ein 
„Gott“ gemacht! Sie ging in ei- 
nen Tembel, jah das Buddhabild 
an, das fie ſchon oft angefehen, 
mußte aber denken: Nun Buddha, 
dur bift & nicht, der alle Dinge 
geſchaffen hat! 

Bald darauf kam fie in eine an- 
dere Stadt und in ein Haus, wo 
eine alte Stau wohnte. Die jagte 
eines Abends au ihr: „Taſchi, ich 
gehe in eine Verfammlung, willſt 
du nicht mit mir gehen?“ 

„Was für eine Verſammlung?“ 
fragte Taſchi. 

„Eine Berfammlung, wo man 
von Gott Spricht!” 

„ch was“, fagte Taſchi, „ic 
will nichts don euren Göttern, ich 
babe einen einigen Gott, aber 
a, ich weiß freilich micht two er 
iſt!“ — 

Hintenan ging Taſchi doch in 
jene Verfammlung. Und fiehe, es 
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war eine KHriftliche. Ein Miſſio— 
nar predigte. Und es traf fid, 
daß er gerade iiber die erſten Wor- 
te der Bibel predigte: „Im An- 
fang ſchuf Gott Simmel und Er- 
de.” Tajıhi war außer ſiche Tas 
tt ja der Gott, den ich jude, jag- 
te fie fih, und kaum konnte fie es 
erwarten, bi$ die Predigt zu En- 
de war, dann lief fie auf den 
Miflionar zu und fragte ihn: „D, 
ſage mir doch, wo ift dieſer Gott 
zu finden, der Simmel und Erde 
gemacht hat?“ Ihr könnt euch 
jelbft denen, was der Miſſionar 
ihr geantwortet, und wie er ſie 
eingeladen hat, am nächſte nmal 
wiederzukommen. Natürlich kam 
ſie, und nun predigte der Miſſio⸗ 
nar über den Spruch: „Alſo hat 
Gott die Welt geliebt, daß Er Sei- 
nen eingeborenen Sohn gab...” 
Und noch einmal geriet unfere 
Taſchi faft außer ſich: „Was, Gott 
Toll die Welt geliebt haben? und 
jo geliebt!” Bisher hatte fie nur 
bon Göttern gehört, die ſich be— 
ſchenken Tießen, nicht aber von ſol⸗ 
chen, die den Menſchen etwas 
ſchenkten! Und num vollends ein 
Tiebender Gott und ein ſolches Ge- 
ſchenk! 

Mit vollen Zügen trank nun 
die durſtige Seele vom Lebenswaſ- 
fer, und jetzt ift fie jelbft — wie 
ſchon gefagt — eine Chriftin, ja, 
eine Lehrerin, die von diefem Le— 
‘benswaffer auch andern zu tein- 
fen anbietet. Gott jegne fie und 
ſehe jie zum Segen für viele! 





Des Beilands Streiter. 


Ich bin des Heilands Streiter, 
nur wenig Jahre alt, 

Ich will für Jeſum fteeiten, mein 
König kommt ja bald. 

Ich weiß, Er macht mid) glücklich, 
hüllt mich in Liebe ein, 

Die Bibel ſagt, ich darf Jeſu 
kleiner Steeiter fein. 


Ich Liebe meinen Heiland, Er 
fitt für mich viel Bein, 
Und wollt ih Ihm nicht dienen, 
nicht dankbar würd id} fein. 
Dem Heiland jan’ ich alles, Er 

höret mein Gebet; 
Ich will für Jeſum leben, die Di: 
bel ſagt, es geht. 


Ich kann nur wenig tuen, doch 
wenn ich größer bin, 

Dann diene ich dern Heiland mit 
allem was ich bin. 

Sch möchte alles tun, wonach 
der Heiland fragt. 

Als Chriit will ich hier leben, wie 
es die Bibel jagt. 





Der Bleine Beter. 


„Sott ift Geiſt, und die Ihn 
anbeten, müffen Ihn im Geift und 
in der Wahrheit anbeten.“ 

- Koh. 4, 24. 


Ein Kleiner Knabe Hatte eine 
Tante, die in Indien Miffionarin 
war, und jeden Abend pflegte er 
beim Zırbettgehen zu beten: 

„Bitte, lieber Heiland, hilf der 
Tante, wenn fie den Leuten in 
Indien vom Heiland erzählt, und 
behüte fie vor allem Schaden.“ 

Da erhielt er eines Tages von 
der Tante einen Brief, in dem 
fie ſchrieb: „Gott hat dein Gebet 
erhört. Danke dir! Eines Abends 
kam ich jpät nad) Haufe und ging 
ohne Licht durch mein Bimmer. 
Es fiel mir auf, daß in demiel- 
ben ein fo unangenehmer Geruch 
wer. Ich zündete deshalb ein 


Kicht an, um nad) der Urſache zu 
ſchauen, und fiehe da, es lag eine 
giftige Schlange quer über dem 
Fußboden, über den ich gegangen 
war. — Zwei Tage darauf erfuhr 
ich wieder, wie der Herr mich be- 
wahrte. Ich ja draußen bor dem 
Haufe. Plöglic famen Affen auf's 
Dach gejprungen und marfen ei- 
nen Ziegel ganz dicht neben mic 
auf die Erde. Wie Leicht Hätte 
derſelbe mid; ernftlich verlegen 
fönnen!“ 

Nahden der Heine Neffe die- 
jen Brief erhalten hatte, betete er 
eine Zeitlang täglih etwa wie 
folgt: — „O Tieber Heiland, Du 
hait die Tante bewahrt, dab fie 
nit von der Schlange gebiſſen 
wurde und daß der Biegel fte nicht 
traf, als die Affen ihn herunter 
warfen, willſt Du fie num nicht 
auch in der nächſten Gefahr, die 
fommt bewahren?“ 

Und Gott hat die Tante in der 
nächften Gefahr behütet. Einige 
Monate jpäter wurde jie aus ih— 
rem Wagen geidjleudert und Fam 
ohne jegliche Werlegung dabon, 
obgleid) der Wagen dabei in Stücke 
ging. Einige Meter weiter ent- 
lang war die Straße jo gefähr- 
Ti, daß dort der gleihe Unfall 
ihr das Leben gefoftet haben 
wirde! 


Karos Antrene. 


Mutter: S 

Nun, Karo, hurtig und jei nicht 
faul! 

Nimm diefen Korb in dein gro- 
Bes Maul. 

Es Tiegt nur des Vaters Zrüh- 
ftü drin, 

Das trage hinaus! Du weißt ja 
wohin. 

Und Haft du’s zur Werkftatt ſicher 
gebracht, 

So wird auch für did ein Früh. 
ſtück gemacht. 


Der Karo ging fort. Da duftet 


ſo ſchön 
Die Wurſt, er konnte nicht wi- 
derftehn, 
Und hat fie mitjamt dem Brote 
verzehrt. — 
O Karo! wer hat dich fo ftehlen 
gelehrt? 
Was wirft du dem Vater zu jagen 
wiſſen? 
Du wirſt Dein Vertrauen büßen 
müſſen! 
W. Schlipköter. 
(Eingejandt von A. Bärg.) 





Brief aus Mexiko. 


Ich leje den Jugendfreund ger- 
ne und habe ielber oft an das 
Blatt geihrieben als ich noch im 
Schulalter mar. Schade, daß jekt 
jo wenige Kinder Briefe einen» 
den. Ich fühle heute noch Luft da- 
zu, obwohl id; ſchon mehr ala 50 
Nahre alt bin. Rechnet es mal 
aus und ſchickt es mir, tie alt 
ich an dem Tage bin, wenn ihr 
diefes Iejen werdet, wenn ich am 
12. Auguſt 1895 geboren bin? 
Warum ih mich fiir Rinder inte- 
refftere? Wohl weil ih im Win- 
ter fait alle Tage mit Kindern um- 
gehe in der Schule. Wir lernen 
bier in Mezifo alles nur in Deutſch 
und haben 6 Monate Schule. Ich 
hatte in der letzten Schule zulegt 
nur noch 10 Rinder. Das war 
viel zu wenig, aber wir hörten zu 
Oſtern auf. Wen würde es inte» 
reffieren, mir einen deutſchen 


Brief zu jchreiben? Dem würde 
ich dann eine Pojtfarte ſchicken mit 
einem Bild von Mexiko. Der 
Brief kann aud von Paraguay, 
Brafilien oder ſonſtwo fein. 
Schreikt von Eurer Schule, mas 
ihr Ternt; was euh am ſchönſten 
geht, wie alt ihr jeid, in welche 
Kaffe und wie euer Lehrer und 
eure Eltern heien. Lernt ihr auch 
Ratehismus und mie viel könnt 
ihre ſchon? — Wenn der Editor 
diefen Brief in den Ingendfreund 
stellt, dann werde ich mehr jhrei- 
ben, wenn Gott mir Luft und 
Geſundheit ſchenkt. 
Allen viel Gutes wünſchend, 
verbleibe ich · 
Joh. J. Did, 
Bor 180 Chihuahua Chih., 


Mexico. 
* 


RS: — 
Hier ift noch ein Abzählreim: 
Eins zwei drei, 
Butter in dem Brei, 
Salz auf dem Speck, 
Du mußt weg. 


Ein kurzes Sommerlied: 


Am Haus ift ein Garten, 

Da bin id) jo gern, 

Da hüpf ich und ſpring ich, 

Um Baum und um Beet, 

Da ruf’ ich und fing’ id) 

So laut e8 nur geht. 

Im Garten, im Garten 

Da bin ich jo gern. 

* 

Rätſel: 

Ich habe ſcharfe Zähne und beiße 
nicht damit, 

Ich gehe auf und nieder, und mach 
doch keinen Schritt. 


* 


Ein Kopf und ein Bein, iit alles 
mas mein. 

Der Kopf hat eine Mütze, das Bein 
hat eine Spige 

Und wohne ih im Stiefel dein, 

Dann geh ich auf dem Kopfe 
mein, 


— 


nobvrg 


Schon viel hab ich gewaſchen weiß; 
Doch eh's gelänge meinem Fleiß, 
Mein Umgefehrtes weiß zu 
waſchen, 
Könnt ihr den Wind im Flug 
erhaſchen. 
Ba ud 


Der Strahenfeaer. 


„Wer an mich glaubet, der hat 
das ewige Leben. Ich bin das 
Brot des Lebens.“ Joh. 6, 47. 48. 

Thomas war Sohn eines Arbei- 
ters. Sein Vater war ein geihid- 
ter Mann, aber er war dabei jo 
verblendet, ſtets einen Teil feines 
Wocenlchnes im Wirtshaufe zu 
vertrinfen. Darum Hatten die 
Mutter und die fünf Rinder, de- 
von ältefter Thomas war, oft Man- 
gel zu Ieiden. Sobald Thomas ein 
wenig herangewachſen mar, ber- 
ſuchte er ſchon Geld zu verdienen, 
um feiner Mutter ab imd zu ein 
Brot oder irgend etwas Lebens- 
mittel nach Haufe bringen zu 
können. Er Taufte einen Beſen 
und” ging in die Stadt, um als 
Rehrer feine Dienſte anzubieten. 
Oft fand er paffende Arbeit, und 
dann fam er mit einer Belohnung 
nach Saufe, aber zumeilen mußte 
er den ganzen Tag vergeblich nach 
Arbeit ſuchen, dann war die Seim- 
kehr Feine fröhliche. — Eines Ta- 


ges hatte Thomas aud von früh 
bis fpät umjonjt nad) Arbeit aus- 
geſchaut. 

Schweren Herzens ſchickte er 
ſich an, nad) Hauſe zu gehen. Wuß ⸗ 
te er doch, daß zu Haufe auch nur 
wenig zu beißen u. zu brechen war. 
Als er jo durch die Straßen jhlen- 
derte, traf er mit einem Knaben, 
namens Theodor, zuſammen. Die- 
jer fragte ihn freundlich nad) der 
Urſache jeiner Tränen. Durch die 
freundliche Weife Theodors wurde 
Thomas geſprächig. Er erzählte 
von der Armut daheim, und wie 
er den ganzen Tag faſt garnichts 
verdient habe und nun ohne einen 
Groſchen nach Haufe gehen müffe. 

„Aber beteit du denn nicht zu 
Gott?“ fragte Theodor den zer- 
fumpten Knaben. Diejer ſchaute 
jeinen Begleiter ganz verwundert 
an, als ob er in einer fremden 
Sprache zu ihm geredet hätte. 
Endlich ſtieß er die Worte hervor: 
„Was meinit du? Ich veritehe 
nicht, was du willſt.“ „Ich meine, 
ob du nicht zu Gott beteit“, erwi— 
derte Theodor. „Siehit du, Gott 
im Simmel hat ung Tieb, und Er 
toill, daß wir Ihm unfere Not und 
unferen Kummer fagen.” 

„Davon habe ich noch nichts ge- 
hört; und gewiß hört Gott mic 
auch nicht, wenn ich rede, Er weiß 
ja gar nicht? von mir.“ 

„Da biſt du aber jehr im Irr— 
tum. Gott weiß alles, und Er 
will jedes Menichen Bitte hören; 
ja, nicht nur die Menjchen, fon- 
dern fogar Spaten und die jungen 
Raben: hört Er umd gibt ihnen 
ihr Sutter. “ 

„Ich wollte, daß Er mir auch 
etwas ‚geben witrde“, fuhr Tho— 
mas fork „Gewiß will Gott dir 
gerne geben”, antwortete Theodor, 
„du darfit Ihn nur darum bitten, 
denn der Heiland jagt: Bittet, fo 
wird euch gegeben; juchet, fo wer- 
det ihr finden; Tlopfet am, fo wird 
euch aufgetan.“ 

„Aber wo ſoll ich denn ſuchen, 
daß ich etwas finde, und wo darf 
ich anflopfen?” 

„Du darfit zu Gott reden, jetzt 
hier, auf diefer Stelle, und Er 
hört dich. Er iſt immer bei und, 
und wir können jeden Augenblick 
zu Ihm beten. Und wenn du noch 
mehr bon Gott wiffen willſt, dann 
gehe am Sonntag mit mir zur 
Sonntagsichule, da wirft du ſehr 
viel von Ihm hören.” Nachdem 
fich Theodor die Wohnung des 
Thomas gemerft und dem armen 
Knaben die Hälfte feines Voten- 
Iohnes, den, er eingenommen 
hatte, geſchenkt hatte, gingen die 
beiden Knaben auseinander. 

Sept war dem armen Thomas 
ein ganz neuer Gedanke gekom— 
men; er hatte bisher don Gott 
nichts gehört, als wenn jemand 
ans ſeiner Umgebung oder er 
ſelbſt den Namen Gottes miß- 
brauchte. Die kindliche Zuverficht, 
mit welcher Theodor vom Gott ge- 
ſprochen, fand im dem dunklen 
Serzen des Thomas einen Wie- 
derhall. Dazu kam noch die freund- 
liche Gabe, welche Theodor dem 
armen Knaben fehenfte. Darum 
verfuchte Thomas gleich am er- 
ſten AMbend, zu Gott zu beten. 
Und wenn ihm aud Fein geläufi- 
ges Gebet iiber die Tippen kam, 
fo wußte er doch etwas bon feiner 
Not zu Hammeln. Und Gott, der 
fich der Seringen erbarmt, hatte 
auch acht auf den armen Thomas 
und erhörte fein Gebet in viel 
weiterem Sinn, als Thomas 
dachte. 


Am folgenden Sonntag gingen 
die beiden Knaben miteinander 
zur Sonntagsſchule, und Gott 
jegnete Sein Wort an den Her- 
zen des Thomas, fo daß diefer den 
Heiland fennen und lieben lernte 
und ein fröhlich-treues Gottesfind 
wurde. Nun var noch nicht mit 
einem Schlage alle Not vorbei, 
aber Thomas wußte jegt, daß er 
vor Gott jein Herz ausſchütten 
und in jeder Lage feine Zuflucht, 
zu jeinem himmliſchen Vater neh- 
men durfte, der da weiß, was wir 
bedürfen, ehe denn mir Ihn bit— 
ten. Er hatte ein Herz kennen ge- 
lernt, zu dem alle Elenden ihre 
Zuflucht nehmen dürfen, an wel- 
chem alle Müden Ruhe und Er- 
quickung finden können. Und er 
wandte fi bon jetzt ab täglich 
zu Gott und fand bei Ihm ſtets 
Ruhe für jeine Seele und Kraft 
und Segen für fein Tagewerf. 








Das Bebhuhn. 


Mutter Rebhuhn geht Tpazieren 
Ihre Rinder Hinzuführen, 
Wo es für fie Futter gibt. 
Sieht den böſen Habicht kommen; 
Hat ein kleines ſchon genommen 
Eh' ſie's noch zur Seite ſchiebt. 
Habicht fliegt mit ſeiner Beute, 
Daß er ſich ein Mahl bereite 
Hinterm nahen Wald. 
Doc der Jäger fieht ihn kommen, 
Hat die Vüchfe vorgenommen 
Und ihm eins gefnallt. 

A. P. W. 








Die M. B. Hochſchule 
zu Winnipeg. 

Oſtern und die Serien find bor- 
über. Von allen zerjtreuten Hei- 
men jind unfere Schüler zurücfge- 
ehrt. Die Erholung nah den 


Examen hat den Studenten neuen 
Mut und Kraft gegeben, und nun 


beſchäftigen fte ſich wieder mit der 


Schularbeit, damit fie für die leg 
ten Examen borbereitet find. 


Der Frühling ift wieder ins. 


Land eingefehrt. In den Pau- 
fen klingen Helle Stimmen durch 
die Luft und überall um das 
Schulgebäude ſcharen ſich Grup— 
pen von Schülern. Manche ſpielen 
Ball, oder genießen einfach den 
Sonnenſchein und den Frühling 
überhaupt. 

Wenn die Schulaufgaben auch 
ſchwer ſind, ſo freuen wir uns 
doch zu den vielen Segensſtunden, 
die wir in unſerer Schule verle— 
ben dürfen. Durch den Religions- 
unterricht,‘ die Gebetsftunden und 
den ganzen chriſtlichen Einfluß 
der Schule find Seelen befchrt 
und geftärkt worden. 

Die Studentengruppe, welche 
viele Gemeinden Manitobas be 
ſucht hat, bereitet fih nun aud) 
weiter vor. Der Schulchor bejon- 
ders befleißigt fi, die Lieder zu 
lernen. Der letzte Vortrag war 
in Springftein. 

Viele Studenten freuen Sich 
ſchon auf die Sommerferien, die 
immer näher fommen. Manche 
aber, die die Schule verlaffen, und 
denen fie etwas mehr als nur eine 
Schule geweſen tft, bedauern die 
raſch ſchwindende Zeit, die ihnen 
noch geblieben ift. 

V. Dörfer, 
Sr. 12, M.B. C.J. 


Mittwoch, 14. Mai 1952 
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Linden, Alberta. 


In den letzten zwei Wochen war 
hier ſchönes, trodenes Wetter, fo 
daß die Farmer ſchnell daran gin- 
gen, das noch auf den Feldern ſich 
befindende Getreide zu dreichen. 
Der Ertrag war ſehr verſchieden. 
mande befamen noch bis 35 Bu- 
ſchel pro Here Weizen. Hafer gab 
es teniger, da die Mäufe furdt- 
bar gehauft hatten. An Qualität 
hat das Getreide eingebüßt. Ge— 
ftern regnete e8, jofort begannen 
die Farmer niit der Beftellung der 
Srühjahrsarbeit. 

Zum 23. März war Schreiber 
diefes und Familie nad Coaldale 
zur Hochzeit von Hilda Ratzlaff 
und Jakob Kirſch gefahren. An— 
ſprachen wurden vor der Trauung 
von Prediger Sawatzki, Coaldale, 
und Merander Neumann bon 
Graſſy Lake gehalten, während der 
feierliche Aft der Trauung don 
dem Leiter der Gemeinde, Br. 
Jak. Siemens, bollgogen wurde. 
Abends im engeren reife im 
Haufe des jungen Paares durfte 
auch Unterzeichneter einige Worte 
an das junge Paar richten. Gott 
ſegne auch diefen Eheitand. 

Dann wäre weiter von hier zu 
berihten, daß am 9. April 8.8. 
9,30 Uhr morgens der alte Bru- 
der Jak. Falk durch den Tod vom 
Herrn aus diejer Zeit in die Ewig— 
keit abgerufen wurde. 

Die Beerdigung fand am Dfter- 
fonntag nadmittags von der M. 
B. Kirche aus ftatt. Die ganzen 
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Sahre in Kanada hat der Ber- 
ftorbene mit Frau bei ihren Kin— 
dern David Falk gewohnt. Nach 
längerem Leiden durfte er im 
Glauben an feinen Seren und 
Heiland heimgehen . 

Anjprachen bei der Beerdigung 
wurden bom Unterzeichneten in 
Deutſch und von jeinem Groß- 
ſohn Miffionar Jakob Driediger 
in Englijch gehalten. Much vom 
Leiter der Gemeinde, Br. Sam. 
Ratzlaff, wurden nod einige Troit- 
worte an die Hinterbliebenen ge— 
richtet. Ein Quartett wurde vor- 
getragen. Gott tröfte die trauern- 
de Witwe in ihrem Alter, ift un- 
fer Gebet. 

Am 19. März wurde in der 
Kirche ein Abſchied von Geſchw. 
Johann Flaming gehalten. Fla- 
mings find nad B. C. umgefie- 
delt und wohl bei Abbotsford an- 
ſäſſig geworden. Mit einem ge 
meinfamen Mahl im Kellerraum 
der Kirche fand dieje Abſchieds- 
ftunde ihren Schluß. 

Am 13. April abends war Pr. 
3. H. Thießen von Leamington, 
Ont., im Intereffe der Nervenheil- 
anitalt „Bethesda” hier. Er brad)- 
te einen ausführlichen Bericht über 
die Anftalt. An Hand der Bilder 
durften wir einen richtigen Blick 
in das Leben und Treiben der An- 
ftalt tun und auch das Perjonal 
und die Kranken jehen. Eine Kol- 
Iefte für die Anitalt wurde erho- 
ben. Gott wolle das bedeutende 
Werk aud weiter jegnen, dem 
Perſonal aber viel Geduld und 
Kraft von oben ſchenken. 

Dem Tieben Editor umd dem 
Druderperjonal in der Arbeit viel 
Segen vom Herrn fei gewünſcht. 
Dann grüße ich alle I. Leſer der 
M.R., in befonderer Weife alle 
lieben ehem. Wymiſchler in Para- 
guah, Uruguay, der Ver. Staaten 
und Kanada, 

Guſtav Ratlaff. 


Jakob Salt t 


Der veritorbene Brüder Jakob 
Falk wurde geboren am 30. San. 
1871 in Steinfeld, Altkolonie, 
Südrußland. Am 15. Juni 1893 
verheiratete er ji mit Katharina 
Maffen in Steinfeld.. Dort lebten 
fie 17 Jahre und ihnen wurden 
7 Kinder geboren. Im Jahre 
1910 zogen fie nah Sibirien, 
Srünfeld, too ihnen noch 3 Rinder 
geboren wurden. Im ganzen wur⸗ 
de diefe Ehe mit 10 Kindern ge- 
fegnet. 

Sm Sabre 1929 wanderten fie 
nah Kanada aus, wohnten die 
eriten Monate in Saskatchewan, 
dann Tamen fie nad) Alberta, wo 
fie beinahe 2 Zahre bei Huſar ge- 
wohnt haben. 

Im Sahre 1931 im Herbft Fa- 
men fie nad; Sunnyſlope. 

In feiner alten Heimat wurde 
er auf feinen Glauben an Jeſum 
getauft. Er\mar Glied der Men- 
nonitengemeinde und hat 9 Kahre 
der Gemeinde als Diakon dienen 
dürfen. Im Sahre 1932 ſchloß 
er fi hier der M.B. Gemeinde 
zu Linden an, deren treues Mit- 
glied er bis zu feinem Tode ge— 
blieben ift. Sm Eheftande gelebt 
59 Jahre, I Monate u. 10 Tage. 
Bis zur Diamantenhochzeit maren 
e8 nur noch 2 Monate und 6 Ta- 
ae. Zeidend gewejen 6 Jahre, die 
Tegten 2 Jahre, mit Unterbre- 
ungen, recht jchwer, Beſonders 
ſchwer waren die legten 2 Wochen, 
Geftorben am 9. April 1952 um 
9.30 Uhr morgens. Alt geivorden 


1 Sabre, I Monate, 10 Tage. 
Im Tode find ihm borangegan- 
gen: 5 Kinder, (4 Söhne u. 1 
Tochter) 1 Schwiegerjohn, 1 Grop- 
find, 2 Urgroßkinder. — Er hin- 
terläßt jeine tiefbetrübte Gattin, 
die ihn treu bis ans Ende pfle- 
gen durfte, 2 Söhne: Jakob Falk 
in Rußland und David Falk hier 
in Sunnyſlope. 3 Töchter: Katha- 
rina, Frau Driediger, in Langley 
Prairie, B. C.; Maria, Fr. Dav. 
Jantz in Sibirien, Rußland; Mar- 
garetha, Fr. Klaſſen, Chilliwack, 
B. C. Schwiegerſöhne: Jak. Klaj- 
ſen, Ehillimad, B. C.; Dav. Jant, 
Sibirien, Rußland. 2 Brüder u. 
1 Schweiter. Der Bruder Herman 
Falk und Frau don Sasf. waren 
zum Begräbnis gekommen. 41 
Großkinder und 12 Urgroßfinder. 
Gewohnt mit jeinen Kindern Dav. 
Falk, von denen er auch treu ge- 
pflegt worden ift. 

Er durfte im Glauben an Sefum 
Chriſtum aus diejer Welt fchei- 
den. Beſonders zu erwähnen 
wäre noch, daß jein- Sroßjohn, 
Jakob Driediger, Milfionar in 
Afrika, der mit Frau auf Urlaub 
in Kanada meilt, feinem lieben 
Großvater Worte des Abſchiedes 
und Worte de3 Trofte3 an die 
Trauernden richten - durfte. 

Im Auftrage der Sinterblie- 


benen, 
Guſtav Ratzlaff. 


Einladung 


zum provinzialen Sänger- u. Ein- 
weihungsfeſt in Gretna, Man., 
am 25, Mai 1952. A 

Am 25. Mai 1952 foll das neue 
Auditorium der mennonitifchen 
Lehranſtalt eingeweiht werden. 
Das Zugendfomitee der Manitoba 
Sugendorganifation und die Lei— 
tung der Schule veranitalten bei 
diefer Gelegenheit ein Sänger- 
feft in probinzialem Maßjitabe, 
Das Programm für dieje Feitli- 
keit ift wie folgt: 


Vormittags: 
Xeginn 10 Uhr morgens. 

1. Eröffnung und Leitung bon 
Rehrer P. J. Schäfer, 

2. Lied von der M.E.S.-Gruppe. 

3. Gedicht. 

4, Streichmuſik von einer Winkler 
Gruppe unter Zeitung von R. 
H Neufeld. 

6. Einweihung des Auditorium 
von Aelt. J. M. Pauls. 

7. Lied von der M.E.I.-Gruppe, 

8. Gedicht. 

9. Einige Bemerkungen zur Kol- 
lekte bon Pred. Ernſt Wiebe, 
Schüler des 12. Grades, und 
die Kollekte. 

10. Kantate: „An die Jugend“ von 
dem Altona Chor. 
11. 
fen, Borf. des Baufomitees. 
Nachmittags: 
Beginn 2 Uhr nachmittags. Lei— 
tung von Lehrer C. P. Zacharias. 
1. Einleitung don Pred. Wilh. 
Peters. 
. Zwei Lieder vom Maſſenchor. 
. Quartett von Gnadenthal. 
. Bmwei Lieder vom Maffendhor. 
.Männerquartett von der 

Schule. 

6. Anſprache von Aelt. G. ©. 

Neufeld. 

7. Zwei Lieder vom Maffendor. 

8. Trio don Lowe Farm Mäd- 
hen. 

9. Zwei Lieder vom Maſſenchor. 

. Trio bon Altona Mädden.. 


Pig 


Schluß von Pred. 3.8. Rlaj- 


11..Einige Bemerkungen zur Rol- 
lekte u. Kollekte. 

12. Mädchenquartett von der 
Schule. 

13. Sologeſang von George Loepp, 
Schüler des 11. Grades, 

15. Ein Lied vom Maſſenchor. 

16. Schlußbemerfungen u. Schluß 
bon Prod. ©. D. Klaſſen. 


Wir laden alle Liebhaber des 
Gejanges und alle Schulfreunde 
herzlich ein, an diefem Sängerfeſt 
teilzunehmen. Für heißes Wafler 
wird mährend der Mittagspauje 
gejorgt werden. 

Br. 8. H. Neufeld bittet alle 
Chöre von Gnadenthal und wei- 
ter im Weiten, am Himmelfahrts- 
tage (den 22. Mai) um 2 Uhr 
nachmittags in der Bergthaler 
Kirche in Morden zu einer Meb- 
jtunde zufammenzufommen. Am 
Abend (7.30 Uhr) möchten alle 
Chöre von Altona und weiter in 
den Dften in Altona zu einer 
Uebſtunde zufammenfommen, 

Im Wuftrage, 

P. J. Schäfer, 

Vorſitz. der M.J.O. 
Gerh. Ens, 

Schreiber d. M.J.O. 


Peter Hildebrand + 


Am 28, April d. J. ſtarb in 
Sasfatoon im Krankenhauſe Peter 
Hildebrand. Er Hat ein fchineres 
Herzleiden, das ihn für mehrere 
Monate and Krankenbett gebun- 
den hatte. Die Beerdigung fand 
Donnerstag, den 1. Mai in Sas- 
katoon von der Kirdje der Erften 
Mennonitengemeinde aus ftatt. 
Pred. 3. Gerbrandt ſprach über 
Pſalm 119, 50, und der Inter, 
zeichnete über Joh. 14, IA. 
Nah dem Begräbnis wurde im 
Kellerauditortum ein Trauermahl 
von der Schweitern des Frauen- 
vereins ferbiert. = 

Peter Hildebrand wurde am 9. 
September 1894 in Sommerfeld, 
Pan., geboren. Seine Eltern wa— 
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- ren Gerhard und Sara Hilde- 


brand, geb Bergen, Auf das Be- 
kenntnis jeines Glaubens wurde 
er bon Aelt. Abram Derkjen als 
Süngling getauft und in die Som 
merfelder Gemeinde aufgenont- 
. men. Am 3. Juli 1917 trat er 
in den Eheftand mit Aganetha Sa- 
watzky. SHildebrands wohnten in 
Ebenthal, Man, darauf 13 Jahre 
in Mexiko, fpäter in Schönthal, 
St. Elizabeth, Altona und Sas. 
fatoon. 6 Sabre hat Br. Hilde- 
brand als Mafchiniit bei Sastat- 
chewan Cooperative Producers Oil 
Plant gearbeitet. Er erkrankte 
am 2. Juni 1951, fonnte in 
September aber wieder die Arbeit 
aufnehmen. Vom 5. Nov. v. J 
bis zum 28. April ift er bald zu 
Haufe, bald im Sofpital gemefen. 
Auf feinem Krankenbette gab der 
Herr ihm viel &elegenheit fein 
Haus zu beitellen und fich auf den 
Tod vorzubereiten. Er durfte im 
Frieden heimgehen. \ 
Der Heimgegangene wird be 
trauert von jeiner lieben Gattin, 


7 Söhnen und 3 Töchtern. Mir 


wünjden dem heimgegangenen 
Bruder die jelige Ruhe. — Selig 
find die Toten, die in dem Seren 
fterben, von nun an, ja, der Geift 
foricht, daß fie ruhen von ihrer 
Arbeit; denn ihre Werke folgen ih- 
nen nad), — 

3.8. Thießen. 
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Nachrichten... 

(Fortſetz. von S. 5—5) 
Angriffe auf den Airliner mit 
Feuer aus Kleinen Geſchützen na- 
hezu Deffau, 60 Meilen füdtvejt- 
lich von Berlin, in dem von den 
Sotwjet3 gutgeheißenen Berlin- 
Frankfurt Luftkorridor über die 
Sowjetzone in Deutſchland. Alli- 
ierte Sandelsflüge über die Som- 
jetzone wurden bis auf das Er- 
gebnis einer Unterfuhung jofort 
‚eingeitellt. 

— In Gefängniffen der Weft- 
all ierten, einſchließlich der alli- 
ierton Gefängniffe in der Bundes- 
republik (Zandsberg, Wittlich, 
Werl) befinden ſich gegenwärtig 
noch 1210 Deutſche unter der An— 
flage des Kriegsverbrechens. Ende 
1950 hatte die Zahl der Inhaf- 
tierten 2027 betragen. In Ge— 
fängniffen des weſtlichen Europas 
befinden ſich gegenwärtig noch 525 
Deutſche, davon 350 in Frankreich, 
83 in Holland, 22 in Belgien, 22 
in Norwegen, 14 in Dänemark 
und 17 in der Schweiz. 17 Deut- 
ſche find no in Luxemburg in 
Gemwahrjam. 

Zu den- prominenten Gefange- 
nen bon Landsberg und Werl ge- 
hören gegenwärtig noch 7 Gene— 
ralfeldmarſchälle und Generale der 
ehemaligen deutihen Wehrmachts⸗ 
führung. In Landsberg befinden 
fi) General Lift, General Mild, 
General Warlimont; in Werl Ge- 
neralfeldmarſchall Keſſelring, Ge- 
neralfeldmarſchall von Manitein, 
Generaloberſt von Falkenhorſt u. 
Generaloberſt von Mackenſen. 

Der Bundeskanzler und die 
drei weſtlichen Außenminiſter wa · 


„ten Anfang Februar in London 


übereingefonmmen, einen Gericht3- 
Hof zur Reviſion der von alfiier- 
ter Seite verfügten Kriegsverbre- 
cherurteile einzujegen. 

Nach dem Iekten Stand der Bon- 
ner Verhandlungen ſoll fid der 
Gerichtshof aus 6 Richtern, davon 
je 3 deutſchen und alliierten Ver— 
tretern, zuſammenſetzen. 

— Es fteht außer Zweifel: Die 
deutſche Meinungen dariiber, wel- 
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cher Weg der erſte und der beſte 
zur Wiedervereinigung Deutich- 
lands fei, find, augenblidlid nicht 
einheitlich. Es wird darüber dis- 
kutiert, ob man erjt Deutjchland 
und dann Europa vereinigen jolle, 
oder ob man die ſchon weit boran- 
getriebene europäiſche Vereinigung 
dor der deutſchen Wiederbereint- 
gung betreiben foll. Die Diskuf- 
fion über dieſes Problem iſt ge- 
wiß nit von geitern, aber es ijt 
ohne Frage den Sowjets und ih- 
rer Deutihlandnote zuzuſchreiben, 
dab fie in diefen Tagen mit jo 
ſtarker Intenfität und mit biel- 
ſich ſcheinbar veränderten 
Fronten heute in Erſcheinung tritt. 

— Die Deutſchen Haben eine 
gute Poſition in der Saarfrage, 
der deutiche Charakter der Saar- 
bevölferung jteht außer Zweifel, 
und ebenjo der undemofratifche 
Charakter ihrer Abtrennung vom 
deutfhen Waterland. Nachdem 
Frankreich die Verhandlungen mit 
Deutjhland abbrach, dürfte es 
nun Sade der Ver. Staaten und 
Großbritanniens jein, die Fran: 
zofen zu einer raſchen Befriedi- 
gung in der Teidigen Saarfrage 
zu drängen und damit die ge- 
meinjame Weftpolitif aus der Pha- 
je diplomatifcher Verhandlungen 
in die des Aufbaues werktätiger 
Bufammenarbeit zu führen. 

— Die bedeutenditen Erport- 
ardifel der deutichen Holzverarbei- 
tenden Induſtrie 1951 waren 
Sperrholz und Möbel. Die wid- 
tigften Abnehmer deutiher Fajer- 
platten waren Großbritannien u. 
Australien; Frankreich, die Nie- 
derlande und Belgien. 

— 
Oſtdeutſchland. — Die Repara- 
tionsleiſtungen der Sowjetzone an 
die Sowjetunion beliefen ſich nach 
Mitteilung des Oſtbüros der SPD 
im Sahre 1951 auf 4,236732 Mil- 
lionen Oſt-Mark. 

— Wie die „Rampfgruppe ge— 
gen Unmenſchlichkeit“ befanntgab, 
befindet fich bei Neugard in Bom- 
mern — heute unter polniſcher 
Verwaltung — ein Ronzentra- 
tionslager, welches durd) Stark— 
ſtrom geſichert ift, und 5000 Häft- 
linge — überwiegend Deutiche — 
umfaßt. In Stargrad find 2000 
deutjche rauen und Mädchen, in 
Altdamm und Finkenwald zujfanı- 
men: 1500 deutjche Kriegsgefange- 


‚Ne im Gewahrjam der polnifchen 


Miliz. 

— Nad) den vorliegenden -jta- 
tiftiichen Unterlagen lebten 1951 
in der Sowjetzone 4,442,318 Hei- 
matvertriebene. Das find 25% 
der 17,8 Millionen zählenden Be- 
völferung. 

Pe 

N.S.A. — Die Petroleum-Admi- 
niftration Fündigte an, da vom 
6. Mai an die Zivilluftlinien in- 
folge des Delitreits 30% weni- 
zer Gajolin erhalten. Die Ein- 
ſchränkung gilt au für Privat- 
flugzeuge. Sportflüge jind ganz 
verboten. 

Die Luftlinien dürfen vom 6., 
Mai bis zum Ende des Monats 
nur 65% des Gaſolins berbrau- 
hen, das fie im März verbraucht 
haben. 

— Der am 28. April begonne- 
ne Streit der Delarbeiter mag 
bald zu der Stillenung der Raf- 
finerien in Kalifornien führen, die 
das meiſte Del fiir Koreg Iiefern. 
Anzeichen für eine ſchnelle Been— 
digung des Streiks Liegen nicht 
bor. 








— an 


Die Aktion „Seeds for De- 


mocrach“ Hat in der amerifani- 
ſchen Deffentlicfeit ein fo ftarfes, 
Echo gefunden, daß bereits ber- 
ſchiedene Sendungen bon drin 
gend bendtigtem Saatgut in ent 
fernte Teile der Philippinen ge- 
ſandt werden konnten. 

Das Ziel des Komitees iſt, in 
dieſem Jahre eine Million Pakete 
mit Saatſpenden in Philippinen- 
Dörfer zu jenden, um deren Ge— 
müſeverſorgung zu berbeffern. 

— Gleichzeitig mit der Ver— 
fündigung des Friedensſchluſſes 
mit Sapan gab Präfident Tru- 









man befannt, daß der bisherige, 


Oberbefehlshaber im Fernen 
Diten, General Matthew B. Ridg- 
way, am. 1. Juni an Eiſenhowers 
Stelle die Führung an der euro— 
päiſchen Front iibernehmen werde. 

— General Eifenhomwer iſt beim 
Abſchiednehmen von feinem weiten 
Machtbereih, in dem er freiere 
Hand und größeren Reſpekt genoß, 
als die meijten Bewohner des 
Weißen Haufes. Die nächſten Wo— 
hen werden die Entſcheidung brin- 
gen, ob jeine Bemühungen um 
Einigung Europas und Einglie- 
derung Deutichlands nicht eine ge⸗ 
fährliche Verzögerung erfahren 
werden. 

— Die Frucht einer neuen Ori- 
entierung ift der Friedensſchluß 
mit Sapan, bei dem zum erften 
Mal die Grumdfäte zur Anmwen- 
dung famen, die Churchill für die 
Behandlung überwimdener Geg- 
ner zuerſt im Burenkrieg ver- 
fochten hatte, die realiſtiſchen 
Grundſätze der Verföhnlichfeit u. 
der ‚Reipeftierung der Intereſſen 
und Gefühle der Bejiegten. Seit 
dem Morgen des 28. April weht 
wieder die Sonnenflagge über der 
japanischen Botihaft in Wajhing- 
ton. Warum it das im Falle 
Deutichlands micht möglih? Mit 
allem anderen Reichsbeſitz ift auch 
das Gebäude der Botſchaft ent- 
eignet und bor einiger Zeit meift- 
bietend verjteigert worden, 


Pe 
Anitralien. — Die Zahl der Ka— 
tholifen in Auſtralien hat ſich 
während des vergangenen Jahres 
um 124,485 auf 1,520,000 er- 


böht. Die Gefamtbevölterung 
Auſtraliens beträgt rund acht 
Millionen. 


— Das japaniſche Vordringen 
nad der Südſee wurde in Tekfer 
Woche dor 10 Sahren in der 
Schlacht vom Korallennteer aufs 
gehalten. Es war die erite See- 
ichladht der Gejchichte, die ganz 
mit Flugzeugen ausgefochten twur- 
de, denn fein einziges Schiff kam 
nahe genug an das andere heran, 
um Feuer zu eröffnen. 

Die ganze Wode hindurch ha- 
ben die Auſtralier ihre Erlöfung 
aus der Gefahr durch amerifani- 
ſche Streitfräfte unter Unterftüt« 
zung auftraliiher Schiffe feierlich 
begangen. Die Stadt Brijbane 
bat ein Denkmal fir die amerifa- 
niichen Truppen enthüllt, die in 
jenen Famnen gaten find. 

* 
England. — gin Elifabeth II. 
und der Serzon von Edinbourgh 
zogen am 4, Mai vom Klarence 
Houſe nach dem Buckingham Pa- 
laſt um, deſſen 690 Zimmer reno— 
viert worden ſind. 

— Im Londoner Hafen hat die 
dortige deutiche Tutheriiche Ge— 
imeinde erneut mit der Seemanns- 
miffion begonnen. 

— Premier Churchill erklärte 
in eimer ‚Rundfunfanfprade ar 
das Volk, die Mriegsgefahr Habe 





in den Iegten 6 Monaten nachge— 
laſſen. 

„Schwere Jahre ſtehen uns noch 
bevor, aber ic kann nicht glau- 
ben, daß die Gefahr eines neuen 
Weltkrieges nod jo groß ift, wie 
jie dor einem Jahre war, oder 
daß in den letzten 6 Monaten fi) 
nichts gebeſſert hat“, ſagte er. 

— Der Beauftragte des Welt- 
bundes der Bibelgeſellſchaften be- 
richtet, daß in Griechenland, Zy— 
pern, der Türkei, im Libanon, in 
Afghaniſtan, Neapel und Tibet 
ein wachſendes Verlangen nach Bi- 
bein beſtehe. 


San Marino. — Moskaus klein— 
ſter Satellitenſtaat iſt nicht etwa 
Albanien, ſondern das rings von 
italieniſchen Gebiet umgebene 
San Marino. Seit dort bei den 
Testen Wahlen die Iinfsertremen 
Barteien einen knappen Sieg da- 
vontrugen, erfreut fich die 15,000 
Einwohner umfaffende Zwergre- 
publit des unabläffigen Zuftroms 
von Diplomaten ımd Miffionen 

s den Ländern des Somjetbe- 

hs. Wie berichtet, find diejen 
Miſſionen Militärattaches beigege- 
ben, was mit dem Vorhandenſein 
der 90 Mann ſtarken Streitmacht 


Marinos zuſammenhängen dürfte. 
uno“ 





Polen. — Im September 1941 
wurden- 11,000 Friegsgefangtne 
polniſche Offisiere im Wald von 
Smolenst bei Ratyn bon den Ruj- 
ſen getötet. 

— Die einzige noch beftehende 
katholiſche Univerjität Hinter dem 
Eijernen Vorhang, die Univerfi- 
tät Zublin wird 3. Zt. einer fom- 
muniftijchen „Säuberungsaftion” 
unterzogen. » *  « 
Dänemark. — Die däniihe Re— 
gierung plant im Einflang mit 
allen politijhen Parteien die Ab— 
ihaffung de3 Oberhaufes, ſowie 
die Senkung des gegenwärtig 25 
Jahre betragenden Wahlalters. 

er ge 
Japan, — Der Friedensvertrag 
legt den Sapanern auch begrenzte 
Reparations-Verpflihtungen auf. 
Unzufriedenheit iiber deren Be— 
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grenzung dat bisher die Ratifi- 
zierung der Vereinbarungen durd). 
die Regierung der Philippinen 
verhindert. Für die jabanijche 
Wirtſchaft aber bilden diefe Ver— 
pflihtungen eine Gelegenheit, mit 
Siam, Burma, Indoneſien und 
den Philippinen wieder ins Ge— 
ihäft zu fommen. Denn NRepara- 
tionen können mur in Form bon 
Sadleiftungen erfolgen. 

Der Wiedereintritt Japans in 
den Kreis der Großmächte ijt ein 
hiſtoriſches Ereignis, das ſich 
nicht nur in Oftaften auswirken 
wird. Der laute Proteſt des So- 
wjet-Botfafters Panjuſchkin be- 
ftätigt nur, daß die Beendigung 
des Kriegszuſtandes eine neue 
Lage ſchafft, mit der ſich Mos- 
kau abfinden muß. 

— Der norwegiihe Miffionar 
Godoy berichtete aus Xofio, der 
jüngere Bruder des japaniſchen 
Kronprinzen, Prinz Yoſhinomiya, 
babe ihm jeinen Entſchluß mit 
geteilt, evangeliſcher Chrift zu 
werden, 

„oo. 
Tſchechoſlowakei. — Nach Berich- 
ten des Prager Parlaments fol- 
Ten angeblich zwei Millionen Tiche- 
en und Slowaken im judeten- 
deutichen Gebiet angejiedelt wor- 
den jein. Unter allerlei VBorwän- 
den, unter denen vor allem die 
Angit, dab die Sudetendeutfchen 
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„Geitartete” Küchel —— 
für annehmbare Peeife find in den kom⸗ 
menden Wochen zu jeder Zeit erhältlich 
ſolange der Dorrat reicht. 









Unſere „geſtarteten“ 











Nachrichten ... 


eines Tages zurückkehren könnten, 
eine große Rolle ſpielt, ſuchen ſie 
nach Mitteln und Wegen, um mwie- 
der nach Innerböhmen und Mäh- 
ven zurüdgufehren. Selbjt die 
Prager Regierung mußte zugeben, 
daß allein in den legten Monaten 
70,000 Tſchechen und Slowaken 
das Sudetenland wieder verlaffen 
haben. 

— Durch Erla der Prager 
Regierung wurde dem Metropo- 
liten der Orthodoren Kirche in 
der Tſchechoſlſowakei, Ieferoferij, 
der bisher ſowjetiſcher Staatsbür 
ger war, die tichedhoflowatifche 
Staatsbürgerſchaft zuerkannt. R 


ee 


Schweiz. — Der deutſche Zweig 
der Bajler Miffton Tonnte in den 
legten Monaten drei Miffionsche- 
paare und bier Schweitern, dar- 
unter eine Werztin, nach Indien 
und Afrifa ausſenden 


Iſrael. — Die Geſamtbevölkerung 
des Staates Iſrael beträgt gegen- 
wärtig 1,5 Milltonen,, wovon al- 
lerdings etwa 170,000 Nichtjuden 
find. Für 1952 wird mit Höd- 
itens 120,000 Neueinwanderern 
gerechnet. 

— In einer Höhle bei Jericho 
wurden neuerdings alte Bibel- 
handſchriften gefunden, die nad 
Auffaffung der Gelehrten der Bi- 
belforſchung neue Wege öffnen 
werden. 

— Nah Abſchluß der eriten 
Berhandlungsphaje der Wisder- 
gutmahungs-Verhandlungen, hat 
die deutſche Delegation der ifraeli⸗ 
tiſchen Delegation gegenüber er- 
klärt, daß ein konkretes deutſches 
Angebot etwa um den 20. Juni 
erfolgen würde. 


De — — 


Irland. — Wenn Irland der NA 
TOD beitreten ſoll, verlangt es zu- 
vor die Rückgabe jener 6 nördli- 
chen Provinzen. 

Solange die Engländer die Teir 
lung aufrechterhalten, die fie im 
Jahre 1922 durchſetzten, wird Ir— 
land der NATO fernbleiben, er- 


wegen Raummangel verhikt oder irgend- 
wie gefchädigt. 

Kommt perjünlich oder telefoniert zu 
Dyck’s Electric Hatchery 
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KRücel werden nicht 











klärte Minijterpräfident Emaon 
de Valera, der jetzt im fiebzigften 
Lebensjahre ſteht. 

= Won 
Kanada. — Arbeitgminijter Gregg 
erklärte, daß im gegenwärtigen 
Zeitpunkt feine Rohnerhöhungen 
gerechtfertigt jeien. Der Lebens- 
koſten-Inder habe fich eher ernie- 
drigt als erhöht und erneute Lohn- 
fümpfe fünnten nur das Preisge- 
füge wieder erjchüttern. Darüber- 
binaus werden, nad Anficht des 
Minifters, noch allerlei Ueberra- 
ſchungen umd Preisſtürze zu er⸗ 
warten ſeien. Zur Frage der Ar⸗ 
beitsloſigkeit erklärte er, daß Ka⸗ 
nada in dieſem Sommer alle Ar- 
beitslofen bequem in den Arbeits- 
prozeß einichalten-Eönne. Bei den 
Bauvorhaben aller Probinzregie- 
rungen und befonders der Föde- 
ralregierung, würde Kanada noch 
an akutem Mangel an Arbeits- 
fräften leiden. 

— Das ftatiftiiche Amt des Do— 
minions berichtet, daß laut der 
Volkszählung von 1951 jekt 61,6 
Prozent aller Kanadier in jtädti- 
ihen Siedlungen wohnen — wäh- 
vend 38,4 Prozent auf dem Lande 
ſind. 

— EN. Brandt, Mitheraus- 
geber d. „Saturday Evening Boit“, 
lagte, daß die Ver. Staaten bald 
einen Zaun errichten werden müj- 
fen, um abenteuerliche junge Ame- 
tifaner dabon abzuhalten, nad) 
Kanada auszumandern. 

— Kanada iit gegenwärtig der 
größte Nicelproduzent der Welt. 
Die jährliche Weltproduftion be- 
trägt etwa 375 Millionen Pfund. 
Hiervon produziert Kanada allein 
275 Millionen Bund, 

— Infolge der Bevölkerungs- 
berichiebungen in den einzelnen 
Provinzen, ift auch eine Meuvertei-” 
bung der Site im Parlament in 
Ottawa notwendig geworden. Ein 
PBarlamentsfomitee entichied, daß 
Saskatchewan, das eigentlich. fünf 
Sige verlieren ſollte, lediglich drei 
von 20 Siten abzugeben habe. 
Die Verteilung der "Parlaments- 
fige auf einzelne Provinzen wird 
in Zukunft wie folgt borgenom- 
men: Neufundland 7 (7); Prince 
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Bunahme : 
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om Jahr vorher" — $917,= 


auf die Berfon (Hinder umd Nichttrinfer eingefchloffen). 


Die zirka $28 Mill. 
der einzige wirtſchaftliche 


Ausgaben für Alkohol in Manitoba find aber nicht 
Verluft der Bevölkerung, 


Bu diefer unmäßig Hohen 


Summe muß nach hinzugerednet werden: rbeitsverfäumnis, Hofpitalpflege 
der Afoholifer, Wobltätigfeitsamt-Untoften, Krankheiten, Anftetungen und 


Todesfälle.ald direfte oder indirekte Folge des Altoholgenufjes. 


Wollen ir 


einmal recht bedenken, wie viel Höher die Lebenshaltung und dag Wolfsbil- 
dungsweſen fein fönnte, wenn diefe enorme Summen aufbauend verbraucht 


worden wären. 





Manitoba Temperance Alliance. 






Edward Island 4 (4); Nova Sco— 
tia 12 (13); New Vrunswick 10 
(10); Quebec 75 (73); Ontario 
85 (83); Manitob? 14 (16); Sas- 
tathewan 17 (20); Alberta 17 
(417); Brit. Columbien 22 (18); 
Yukon-Meßtenzie River 2 (1). Die 
eingeflammerten Zahlen geben die 
frühere Beſetzung des Parlaments 
an. 

— Laut einer Mitteilung der 
größten Verſicherungsgeſellſchaften 
der Welt Haben Kanadier eine 
beffere Kenntnis der Rechenkunſt 
und ihrer Sprache als die Ameri- 
faner. 

Die Prudential Iufurance Co. 
of America berichtete, daß über 
eine Zeitipanne bon drei Mona- 
ten 582 fanadijche Bewerber für 
Bürojtellen einen Durchſchnitt von 
29,2 aus einem möglichen Mari- 
mum von 40 für Sprachbeherr- 
ſchung erzielten, während 522 Be- 
werber in den amerikanischen Bit 
ros einen Durchſchnitt von 25 "r- 
reichten. Im Rechnen erzielten die 
Kanadier eine Durchſchnittsnote 
von 12,4 mit 20 als der höchften 
Note, während die Amerikaner es 
nur auf 8,7 brachten. 

Die kanadischen Frauen find ge 
radezu wunderbar im Rechtſchrei⸗ 
ben“, jagte ein Beamter der Ge— 
jelfjchaft. " 

Dr 
Korea. — Die jeit langem ‚geführ- 
ten Verhandlungen über einen 
Waffenſtillſtand in Korea, die jo 
feitgefahren find wie je, deinen 
einem Zuſammenbruch entgegen- 
zugehen, 

Anfcheinend handelt es ſich nur 
mod darum, melde Seite zuerft 
die Ankündigung machen wird, 
dab die Situngen fruchtlos find. 
Jede Delegation beiteht aus fünf 
Mann. 

— 
China, — Während in Korea in 
endlojen Verhandlungen über ei- 
nen Vaffenftillftand beraten wird, 
und während jih in Indoching, 
in Malaya und in Burma die 
Kommuniften immer weiter in den 
Bereich der; bisherigen Machtho- 
jition der Weitmächte vorſchieben, 
vollziehen jich im zentral-aitati- 
ſchen Raum Entwielungen, die in 
ihren Auswirkungen Heute noch 


- faum abzuſchätzen find. Sie dürf- 


ten aber geeinigt fein, das politi- 
iche Kräfteverhältnis in Afien auf 
lange Beit hinaus feitzulegen. Es 
handelt fich Hierbei um Beftrebun- 
gen Moskaus, die darauf hinaus— 
laufen, zu verhindern, daß ſich 
das kommuniſtiſche China mit der 
Zeit zu einem Machtfaktor ent- 
wickelt, befonders auch wirtichaft- 
li, der der Sowjetunion eines 
Tages vielleicht gefährlich werden 
fönnte, und der dann aud) die Su- 
prematie Moskaus nicht mehr an- 
erfennen würde. Der Erreichung 
diefes Bieles foll nun in erifer 
Linie die Bildung einer „Groß— 
mongolifhen Volksrepuͤblik“ Yie- 


nen, 
Dr Ze 


Türfei. — Das türkiſche Außen⸗ 
miniſterium gab bekannt, daß die 
Türkei zum erftenmal in ihrer Ge— 
ſchichte diplomatiſche Beziehungen 
zum Vatikan aufnehmen wird, 
er 


Spanien. — In der Stadt Bada- 
joz ‚im Südweſten Spaniens ber- 
haftete die Polizei 21 Jugendliche, 
die in eine proteftantifche Kapelle 
eingedrungen waren und dort Ge- 
fang- und andere Bücher angeziin- 
bet hatten. 





Griechenland. — In einem jehr 
ſcharf gehaltenen Appell fordert 
die orthodore Geiftlichkeit Zyperns 
erneut die Löjung der Infel aus 
dem Verband des britiichen Em- 
pires und ihrem Anſchluß an 
Griechenland, 


Franfreih, — Um den Ruffen 
den Wind aus den Segeln zu 
nehmen, haben die Ver. Staa- 
ten Frankreich und England den 
Vorſchlag — ſich fofort auf 
eine Viermächtekonferenz in der 
deutſchen Frage zu einigen, tva8 
jedod; vorläufig berfuchsweije ge- 
ſchehen ſoll. 

Wie in Erfahrung gebracht wur⸗ 
de, läuft der amerikaniſche Vor— 
ſchlag darauf hinaus, daß die 
Hohlommiffare, die die Offupa- 
tions-Mächte in Deutfhland re- 
präjentieren, feitjtellen, ob freie 

wen in Deutſchland möglich 
find. 

Auf die ruffiihe Note vom 10. 
März antworteten die Weſtmächte 
mit dem Vorſchlag, daß die Ver— 
einten Nationen eine ſolche Unter- 
ſuchung abhalten folten. Sie be- 
abjichtigen, dies weiter mit Nach⸗ 
druck zu verlangen, denn fie find 
ficher, es werde ſich dann heraus- 
ftellen, daß Oſtdeutſchland in ein 
fommuniftiiches Staatsgebilde ver- 
wandelt wurde, das weit entfernt 
bon irgemdeiner demokratiſchen 
Regierumgsform ift, wie fie nur 
für den Weiten in Frage kommt 

— Die erjte Gruppe volfsdent- 
ſcher Einwanderer, die auf ber- 
laſſenen Höfen in Südfrankreich 
angefiedelt werden jollen, ift- bon 
der Lutheriſchen Fluchtlingshitfe 
in Frankreich willkommen gehei⸗ 
Ben worden. 

—— 





Finnland macht Vorbereitungen 
für die Betreuung der nad, Finn- 
land kommenden ausländijchen 
Dlympiagäfte befannt. In Helfin- 
fi rechnet man während den Tagen 
der Spiele mit der Anweſenheit 
bon 50,000 Ausländern und 100, 
000 Beſuchern aus der finnischen 
Provinz. 

Nach politiihem Vorbild wird 
die Helfinfi-Olympiade mit größ- 
ter Wahrfcheinlichkeit zu einem 
gewaltigen Kräftemeffen zwiſchen 
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Oft und Weit mit dem Schwer⸗ 
punkt in der Nationenwertung 
zwiſchen Rußland und USA wer. 
den. Die Veftätigung, daß Ruß— 
land- in die olympiihe Familie 
eintreten will, hat auf der ande- 
ren Seite des Atlantiks das Sig. 
nal für eine gewaltige Aufrü- 
ftung gegeben und es ift in der 
amerifanijchen Sportwelt fein Ge- 
beimnis, daß die Nankees dies. 
mal größere Anftrengungen als- 
au irgendeiner früheren Seit un- 
ternehmen, um eine befondere ſtar⸗ 
fe Olympig· Mannſchaft zu ſtellen. 
Aus Preſtigegründen — und um 
der verjtärkten Konkurrenz au be- 
gegnen. 

Braſilien. — 

Wie berichtet, wird die Umfied- 
lung der etwa 100,000 bon Ru 
mänien ausgewiejenen Sieben— 
bürger Sachjen die 3.88. in Defter- 
reich leben (bei einer Geſamtzahl 
bon etwa 700,000), auf Anregung 
der Schweizer Europa-Silfe von 
einer Solonijationg - Geſellſchaft 
getragen, die ſich eigens dafür aus 
verſchiedenen europäifchen Silfs- 
organifationen ſowie brafiliani- 
ſchen Staats- und Wirtſchaftskrei⸗ 
ſen gebildet war. Vor der Aus— 
wanderung dieſer Volksgruppe 
ſollen bis Ende 1958 zunächſt 
5000 Familien auf Probe in der 
Stadt Gurapıara (Barana) an- 
geftedelt twerden.. Nach dem Plan 
wird dieſer bisher Heine Ort in- 
mitten eines Weizenanbaugebietes 
jpäter ausſchließlich zur Stadt der 
Siebenbürger werden. 

Schon jet Hat das „Projekt 
Gurapuara“ nad) dem Beginn der 
Umfiedlung im Vorjahre in der 
braſilianiſchen Deffentlichkeit ſehr 
ſtarken Anklang gefunden. Auch 
die kirchliche Verſorgung wurde 
nach dem Eintreffen der erſten 
Einwanderer unverzüglich aufge⸗ 
nommen, da es ſich zum größten 
Teil um Katholifen handelt, 

Pe 


Sowjetrußland. — Die Welt muß 

ſich wohl oder übel durch ſchlim— 

me Erfahrungen davon überzeu- 

sen Tafien, daß Moskau weder 

ſchriftliche Abmachungen, no 

„Öentlemen Agreements“ als hin- 
‘end erachtet. 


(Fortſetz. auf ©. 16—2) 
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929 849 





Winnipeg, Man, 
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1. Mennonitengeſchichte 


Mennonitiſche Märtyrer der jüng- 
ſten Vergangenheit und Gegen- 
wart. Ar. A. Töws, 397 Seiten. 
Gebunden . 3.75 
Broſchiert . . 3.25 

Drenburg am Ural von P. P. Dyck. 
Eine höchſt intereſſante Geſchich- 
te der Anfiedlung. Reich illu⸗ 
ftriert. 160 S. broſch. .... 2.30 

P. M. Friefen, Erinnerungen aus 
dem Leben diejes großen Man— 
mes, von 3. C. Thiegen. Mit 2 
Bildern, guter Drud, br. —40 

Mennonitifches Jahrbuch 1952, re- 
digiert von Corn. Krahn, 10 
Artikel, mit vielen Bildern, 
ſchön broſchiert . 35 

Die Molotichna Anfieblung, 9. 
Görz, 210 Seiten 2.85 

Sagradowka, ©. Lohrenz, broſch., 
113 Seiten . a, ba 

Die Terefer W , P. 
Töws, Broich, 73 ©. ... 1.00 

Roggenbrot, 3. P. Klaſſen, Seid, 
134 Seiten ‚00 

Die Flucht über den Amar. A. = 
wen u. A. Sriejen. 66 S. —.80 

Johann Cornies, D. H. Epp. 147 
Seiten .. 2 2.00 

Am Trakt. J. J. Dyck. 78 ©. 1.00 

Unſer Anszug nad) Wistelaien: 
Fr. Bartih. 91 S, 0 

The Story of the — C. 
H. Smith. Reviſed edition. 856 
Pages. Clothhound . 4.00 

Woher? Wohin? Mennoniten! P. 


























Schäfer. Für Unterricht in den 
Schulen. 

Band L, 67 Seiten . —35 
Band IL, 83 Seiten .... —50 
Band II, 187 Seiten .... 1.00 


Botſchaft und Nachfolge von Beni. 
Unruh, 9. ©. Bender, D. Scho- 
twalter, Welt. $. Funk u.a. 
Brofch., 104 Seiten .... —85 

Heimat einmal... B. 3. Maffen. 
Padende Erzählung aus Rub- 
lands jüngiter Vergangenheit. 
Band I—124 S. Band II 128 


’ Seiten. Broich | Bufammen 2.50 ° 


Ohm Klaas. PB. J. Klaſſen. Men- 
nonitijche Erlebniffe zur Revo— 
Tutionszeit. 130 S. broſch. 1.25 


The Mennonite Breifiren Church. 


Sohn H. Lorenz. Illuſtriert. 
33 ©,, Zeineneinband .... 2,50 


2. Biographien 


Menno Simons, C. Krahn, geb., 
192 Seiten .... 2.00 
Rleine Ausgabe, iluftriert, 

32 Seiten 

Joh. Fr. Oberlin, von Alfr. aus 
aeb., 123 Seiten 

Ganz Sein, Augufte ——— — 
Tente, broſch. 60 ©. .... — 70 

Seht welch eine Liebe. — W. 3. 
Smart. Ein Afrodatenpaar be- 
Tehrt ſich und trägt das Evan- 
aelium ins innerfte Afrika. 
Reinenband. ..... J 

Mutter. E. V. Rabpard. Lebens. 
bild, es führt hinaus nach Mal- 
ta, Jeruſalem, Aegypten, Eng- 
Iand, uſw. 288 ©., Leinen 2.90 

Er führet mich anf rechter Strafe. 
Ernft Moderfohn. Führungen 
aus jeinem Leben. 367 Seiten. 
Leinenband. „um 900 

Hans Nielfen Hange, der Erwecker 
Norwegen:. Vom Bauernjohn 
zum geiſtlichen Fi 
Leinenband 











Vom Gottesleugner zum Evange- 
liſten. Werner Heukelbach. Er- 
greifendes Zeugnis. 216 ©., 
Halbleinen. . 145 

Sauger, Joſeph. Leben und Wir- 
fen eines Gottesmannes, der 
einen Blid für das Wefentliche 
in Samilie, Säule und Staat 
hatte. Bon jeinen Söhnen er- 
zählt. 216 Seiten. 16 Bildern. 
Leinenband u... . 2.00 

Mutter Eva. Walter Time, Werf 
und Leben bon Eva v. Thiele- 
Winkler. 336 S. Ganzl. 2.25 

Er führet mid) anf rechter Strafe. 
E. Moderjohn. Aus feinem fe- 
gensreihen Zeben. 367 Seiten, 
Zeinen 2.80 


3. Chriſtl. Geichichten 


Geſchichten von geſtern und Heute, 
Anna Schieber. Gute, befinnli- 
che Geſchichten. 227 ©., Ganz- 
feinen . 1.9, 

Die lebte Kugel, Hans 
Mehrere fromme Erzählungen. 
100 ©,, geb 1.10 

In feinen Subtanfen. Ch. en 
don. 208 ©., geb. . 85 - 

Wegſpuren. Fritz Woike. Er 
buch jeiner Erinnerungen. 134 
Seiten, Oanzleinen 

Pilgerreife, John Bunyan, geb., 
336 Seiten een A 

Aus Not und Rettung, Paul Vogt, 
broid., 98 Seiten .... 935 

Aber der Wagen rollt. Marie Bret- 
ſcher. In ſchöner Sprache die 
Schickſale eines ſchlichten Frau- 
enlebens erzählt. GanzIn, 2.10 

Meine Mutter. Hel. Chrijtaller. 
Ein erfülltes Leben. Ganz- 
Teinen 2. 

Peterchen. H. Chriftaller, Eine Ge- 
ihichte für Kinderfreunde. 
Ganzleinen .... . 

Der Eremit. Ebba Pauli, Erzäh- 
Iungen, wie der „Eremit“ mit 
der-Bibel Hilfefuchende zu trö- 
iten weiß: Gangleinen .... 2.10 

Malte Glarbers. G. Rasmuſſen, 
der Autor bon „Kläffende Hun⸗ 
de“ zeichnet das Lebensbild ei- 
ne3 frogigen Männes und die 
Konflitte der Neformation zu 
Beginn des 16. Kahrhundert®. 
Ganzleinen. ........ . 2.70 

Ratsherr Mönch. Otto Ki si. Rän⸗ 
keſpiel in den Wirren des 30- 
jährigen Krieges. 143 Seiten, 
gebunden ...... 1.50 



































Die Grundhöfer. E. Waller. Eine 
u au dem Volksleben. 
158 ©., 2.00 

Fred —— ar €. Waller. Die 
Rebensführungen eines ne 





net. Erzählungen für jung u. 
alt. 144 S. Salbleinen 1.05 
An allen Waſſern gefät: ©. €. 
Howe. Eine Zeugin Jeſu durch 
Europa, Mien u. Afrika. 290 
Seiten. Ganzleinen ...... 3.15 
Eine Zeugin Jeſu ehrifti im al- 
ten und neuen Rußland. Jenny 
de Mayer. Erfahrungen einer 
gläubigen Schweſter des ruffi- 
° schen Roten Kreuzes. 252 Gei- 
FEN um . 315° 
Die Kröhnerts. Sans Waldenburg. 
Lebendig und warmherzig er- 
zählte Familiengeſchichte. 247 
Seiten, gebunden . . 1.80 
Die Krühnertsfinder. H. Balden- 
Burg. Die Kinder der Familie 
erleben da$ „Dritte Reih”. Sehr 
ibannend. 307 ,©., geb. %00 
Sturm über Siglarholm. Alfred 
Sauge. Geſchichte des Lebens 
zwiſchen Gefahr und Kambf, 
Schuld und Sühne im rechten 
Verhältnis zu Gott. 288 ©. Lei- 
nenband. . u... u 2,85 














jittmer.® 


Eine Saat geht auf, Friedl Marg- 
graf. Ein Bändchen Hrijtlicher 
Kurzgeſchichten. 104 Seiten, 
gebunden ..“ 

Menſchen, durch die id) gefegnet 
wurden. Ernſt. Moderjohn, 50 
Porträtſkizzen aus dem Leben. 
328 ©. Banzleinen ........ 2:25 

Sorgen und Segen. Ad. Maurer. 
Erzählungen bon dem Segen 
des Evangeliums in Not und 
Sorge. Ganzleinen 2.35 

Frohes Alter. Dora Rappard. Ent- 
Hält was der Titel jagt. 196 ©,, 
Leinen 2.20 

Silfe Terbeck. H. Dittmer. Ge— 
ſchichte der hübſchen und Tie- 
benswerten Frau Silke, deren 
Mann zu den dom Kriege Ver— 
wehten zählte. Sie blieb treu. 
116 ©. Zeinenband 1.25 

Der Herr Nat and feine Töchter. 
Clara Heitefuß. Das Buch hin⸗ 
terläßt “einen tiefen Eirönd, 
384 Seiten., geb. «u... 2.3: 











4. Jugendbücher 


Sonnenfeimatbüdher von Martha 
Wild. — Allerlei Examen. In 
der Fremde. Die Eliasraben. 
Das Briefträgermädel, Gejpen- 
fter, Schläge u. Ratten. Die 
Muſterſchülerin. Abſchied von 
Zollikofers. Als der Vater fort 
war.’ Das Fertenkind. Der Wo- 
chenplatz. Der Weid⸗Ueli. Die 
Abtmann- Buben. Das Dum- 
merle. Fredi. Bubies Album. 
Die Libelle. Der furchtſame 
Bänzli. — Jedes Heft... —10 

Der Fremdling. Toni Rothmund.. 
Geſchichte mit Liebe, Güte und 
Humor und handelt von der 
elternlojen Lis. 157 Seiten, 

- Salbleinen. 1.25 

Bon Berta Rofin: Allen zur Freu- 
de, geb., 80 ©. 1.35 

Bon Anna Dehler: — Der Säur- 
geift. An der Liebe Hand 
Mehr Raum im Herzen. 

Bon Krift. Roy: Der Knecht. Ohne 
Gott in der Welt. Drei Kame- 
raden. 

Bon Otto Kägi: Londoner Spat- 


zen. 

Bon Käthe Dorn: Das weiße Mleid. 
Die ihöniten Hände. 

Von Hedwig Andrä: Ein önig- 
lich Kleid. 

Bon Berta Rofin: Die große Liebe 

Von Helene Berthold: Eliſabeths 
Bibel. 

Bon Marſhall Broomhall: Ein 
Mann, der es mit Gott mapte. 
Alle etwa 65 Seiten. Pappdeckel 
Jedes der genannten Bücher —.75 
Geſchichten für die Jugend: Das 

fünfte Rad am Wagen. Der 
!leine Auswanderer. Wenn die 
Not am größten. Reſli, der 
Güterbub. Der Schulzenhof. 
Durch Sturm zur Stille Die 
Irrfahrt des „Seefalfen”. 
Jedes 31 Seiten 20c 
Bon 8. Roy: Im Sonnenland, 
128 Seiten nn 1.25 
Neine Blumen. Dora Sifatter. 
Ein Wort der Liebe für Judge 
Mädchen. Kart. . 25 
Meines Sohnes „In 
Biegler. Beanttvortet für unjere 
Söhne, Leimen u... 
Jeſusgeſchichten. C. Stuckert. Für 
den relig. Jugendunterricht. 
Ganzleinen 2; 
Kraftquellen. C. Studert. Eine 
Sammlung Beifpiele für den 
Sugendunterriht. Ganzl. 2.10 
Jugendheim ⸗Bändchen. Schr für 
Geſchenke geeignet, 27 verſchie— 
dene: — Die Katzenlore. Der 
Strafonfel. Cecchino. Marga- 
tete Steiff. Das Haus ohne 
Mutter, Einer allein ſchafft's 











“nicht. Kampf ums Batafland. 
Antef. Sybille ärgert ſich. 
Sieben auf der Zahrt. Der 
Klub der Harmloſen. Die 
Löwenjagd. Das Abenteuer 
im Moor. Der Heinerle von 
Zindeldronn. Halina. Im Ur: 
wald von Pennſylvanien. Mi- 
ralago. Dem Tode entronnen. 
Ein tapfereg Herz. Frieder 
bat Geheimnifje. Zwei Freun- 
dinnen. Bob und jeine Bande. 
Seiner auf dem Tannenhof. 
Bärbel u. der Vollmond. Flucht 
ins Abenteuer. Jungs, da 
ftimmt was nicht. „Sub nur 





Eine Tür geht auf. Das Ringen 
eines jungen Lebens um feine 
Ideale u. deren Verwirklichung. 
Ganzleinen 2.20 

Silberſterne. Friſche und lebendi— 
ge Erzählungen für die Jugend. 
Suſies Geheimnis. Angelika. 
Werners ſchönſtes Weihnachts- 

feſt Als Papa Oberlin noch 
ein Zunge war. Der Gänſebub. 
Abenteuer in Heiliger Nacht. 
Eberhard befommt eine Schwe- 
ſter. Schenfmarie, Mit Gritli 
in die Schweizer Alpen. Der 
Hirte Toco. Krabbenhans, der 
dankbare Nabe. Die gefährliche 
Wette, Die Begegnung in der 
Wildnis. Das Motorrad. Das 
Fußballſpiel. Schüchterchen und 
die Katzenmutter. Ludwig. Lex 
und ſein Großvater. — 

Sedes Büchlein 15 

Goldregen. Erzählungen für die 
Sugend. Jedes Heft —.15 
Die Glocken. Sein ſchönſter Tag. 
Der Vater aus Amerifa. Der 
Stiegligbund. Fenella. Wie der 
beil. Antonius den Fiſchen pre- 
digte. Aus der Schulzeit. Was 
Marie molte. Die Vogelmam- 
fell. Die Zwillinge. Erifa und 
Hanfli. Die Brüder. Die gute 
Tat. Urfli,der Autinarr. Wie 
aus dem lahmen Anneli ein 
fröhliches Mind wurde. 

Motor 2.4 in Gefahr! Karl Horch. 
Voller Dramatik u. Spannung. 
180 &., gebunden ‚1.45 

So ſah ich die Welt, 
Eindrücke eines deuffchen Sun- 
gen in den USW. und anderen 
Ländern. 207 ©., geb. .... 1.75 








5. Kinderbücher 


Für Heine Bibelfreunde, Floy Bars 
nard. Biblische Sefchichten für 
das erſte Leſealter mit Bildern. 
39 ©., geb... 

Weit du wieviel Sternlein ftefen? 
15 Bilder aus goldenen Kinder- 
tagen mit feinen Verſen. —65 

Sieben Gleihniffe des Herrn, den 
Kindern erzählt. Gottfr. Fank- 
baufer, geb, 180 ©. .... 1.25 

Lichtlein am Wege, Eugen Zeller, 
geb., 102 Seiten ... . 1.10 

An dachten für Kinder, Eu— en Bel- 
ler. 93 Seiten, geb. ........ 1.10 

Kommt Her, ich will erzählen. Ernft 





Mogt. Geſchichten für die Kin-- 


ber in den Aüeneflunden, 159 
Seiten, geb. . — AIR. 


6, Liederbücher 


Evangeliſche Sängerfreudb. — S. 
Müller. 44 Lieder fiir gemifch- 
ten Chor. Geb. 80 S. —.85 

Chriſtlicher Liederſchatz E. Ruh. 
41 Lieder für gemijchten Chor. 
Geb., 10 Seiten 1.40 

Gefangbuch der Mennoniten. All- 
gem, Konferenz. 550 Lieder. 
Gebunden. Mit Noten .... 2.00 
Dasjelbe mit Anhang .... 


2.5. 


Evangelinmslieder mit Noten. — 
Zein gebunden 
Geſangbuch (altes). 








890 Seiten 2 
Dasjelbe mit Soldihnilt.. .„. 4.65 
Glanbensitimme, Große altbe- 


kannte Riederjammlung für Ge— 
meinde und Haus. Mit Noten. 
Kunitleder. 656 Seiten .... 2,50 
Evangeliuns-Sänger. Gemeinde- 
gejangbuch der Baptiſten. No- 
tenausgabe. 438 Seit. Halb- 
Teinen .... sn 1,95 
Neues Singvög ein. Notenausga- 
be. 288 Seiten .........n.. 1.80 


7. Gedichte 


Evangeliums-Gedidhte Nr.1 Bis 
Nr. 32. Eine Serie mit Gedich- 
ten und Geſprächen für alle 
Feſte der Gemeinde und joniti- 
ge Programme, Etma 30 ©., 
broſch. Ber Heft —20 

Gedichte für beiondere Gelegenhei 
ten, geſammelt von ©. Unruh, 
brofd., 156 ©. ann 

Gr führt uns wie Jugend. Sei. 
von 8. Elias. 208 Seiten. 
Gebunden . 
Brojchiert . 

Herbergslieder. Gedichte von Adolf 
Maurer, geb,, 112 ©. .... 1.25 

Ron Gottes Helle, Gottfr. Gretler, 
Gedichte, yeb., 36 ©. .... —.' 

Wir find Gaͤſte. Lotte Denkhaus. 
Geijtlihe Gedichte aus dem Er. 
Teben umjerer Zeit u. dem Jah- 
vesfreis der Natur. Sehr jhön. 
78 S. geb. . 1.25 


———— 


Bibliſche Geſchichten für die Ober- 
ftufe, von K. Unruh, W. Neu- 
feld u. 8. Wiens. 120 Seiten, 
broſch. ...... 

Bilder aus der irchengeſchiche 
von Wedel u. Krahn. Leinen- 
einband, 110 Seiten .... 1.85 

Leitfaden zum Unterricht der Ge- 
ſchichte der. Hriftl. Kirche von D. 
Biſchoff. 157 S. broſch. —.75 

Bibl. Geſchichten, Calwers 2x52, 
mit Abbildungen u. einer Karte. 
192,Seiten, Seinendand 1.35 

Aufgaben zur Rechtſchreibung, 
Spradlehre und Stilbildung, 
bon R. Zange, Band 1 u. 2, 
144 Seiten, broid. ........ 1.65 

Apoftelgeichichten. E. Studert. Für 
den relig. Jugendunterricht. 
Sanzleinen. ...... 1 

Religionsunterridit. 5 ®. Her- 
mann, Ein wichtiges Handbuch 
über Glaubensgrundſätze. 

49 ©, Broich). . 

Jugend und Leben. Band I des 
deutichen Zejebuches für unfere 
Hochſchulen. 415 Seiten. Star- 
fer Einband, für Grade 9 u. 

0 ; 2.50 
































fü 

445 Seiten... 
Dentich - Englifh und Enalife - 
Deutſch⸗ Wörterbuch mit Aus- 
ſprachregeln von K. Wichmann. 


Gebunden, 736 Seiten .... 2.25 
Taſchenwörterbuch — Oxford. — 
Deutih-Engliih und Englifd- 
Deutih mit Ausſprachregeln u. 


furzer Gramatik. Gebunden, 
660 Seiten un 32,75 
Englifc-Deutih. Langenſcheidts 


neubenrbeitetes (1951) Tafchen- 
toörterbuch mit Amerikanismen 
575 ©. Ganzleinen ........ 2.00 
Leitfaden für häusliche Kranken - 
pflege. Dr. Med. E. H. Müller. 
220 ©., geb. 
Bademefum für Ehelen e " Stto 
Zunfe, Geb., 335 Seiten 2.50 
Die Ehe, Balter Lüthi. 25 en 
Brojciert .... . 
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Ziehkäſtchen —.60 
Gpriftenfibel, Joh. Fleiſcher. Un- 
terweifungen für junge und alte 
Chriſten über Wiedergeburt, 
Gotteskindſchaft, Leben in der 
Gemeinde und in der Welt. 40 
Seiten, broidiert ...... —25 
Charakterlinien. E, Studert. Für 
religiöjen Sugendunterricht.” 
Sanzleinen 1.65 
Woher? Wohin?. Ad. Maurer. Die 
Antwort der Bibel auf unjere 
ragen nad) dem Sinn des 
Lebens. 2. 
Der große D 
der deutſchen Sprache und der 
Fremdwörter. 690 Seiten. 
Gangleinen. .. 4,00 
Wer jagts richtig? Bibl. Frage 
u. Antwortſpiel. 120 Scagefar- 
ten in ſtabiler Pappſchatel. Ein 
hübſches Geſchenk 5 
Weihnachtsglocken. 7 Hefte, enthal- 
tend Feſtſpiele, Geſpräche zu 
Weihnachtsfeiern in Schule, Fa- 
milie und S.8.-Schule, Je 56 
bis 60 ©. — je m we 
Weihnadhtsgefprähe — 162 Sei- 
fen: Sense 6660 


9, Geiftliche Schriften 


1. Moſe 1-11. Die Urgeſchichte. 
I. Zeil von W. Simmerli. 311 
Seiten, geb. ., . 2.10 
II. Zeil. 251 Seiten, geb. 1.95 

Ezechiel. Kap. 1—24. I. Teil Aus: 
gelegt von Robert Brunner. 
296 Seiten, geb. .. r 
1. Zeil. Kap. 25—48. 175 
Seiten .... „1,85 

Ev, Matthäus. Kap. 1—7. 1. Zeil 
von D. W. Michaelis. 384 Sei- 
FEINE ED, inssieeanee 3.45 

Nömerbrief. I. Teil, Yusgelegt 
von €. Gangler. 363 





























-gebunden . , 
1. Petrus- Brief, ögelegt bon 
Ed. Schweizer. 120 Seiten, 
gebunden nie 1.50 


Galaterbrief. Ausgelegt von Chr. 
Maurer. 204 S., geb. .... 1.60 
1. Korintherbrief. Kap. 1—10. 1. 


Zeil, Gemeinſchaft der Heili-- 


gen. Ausgelegt von W. Meyer. 
337 Seiten. Geb, 3 
I. Zeil. Kap. 11 R 
Chriſti. 344 S., geb. .... 2.95 

Kolofjerbrief, Ausgelegt von Th. 
W. Bieder. 317 S. geb. 1.90 

Philemon. Ausgelegt von W. Bie- 
der. 104 ©, geb. ............ 1.30 

Englifche Bibeln u. N. Teftamen- 
te — in allen Größen u, Breis- 
lagen. Taſchenformat und Weft- 
tafhenformat, im feinften Le— 
dereinband zu beiten reifen. 
Dan braucht nur feinen Wunjch 
äußern und ungefähr anzuge- 
ben, was man zahlen möchte 
und wir jenden das Gewünſchte 

.O. D. 

Im Heiligtum des Vaterunſers 
von Jakob Kröker. Erbauche 
Gedanken und Reden über das 
Gebet des Herrn. 112 Seiten, 
gebunden — 1-1) 

Die Apoſtelgeſchichte. Udo Smibdt, 
194 &, Ganzleinen ........ 2,25 

, Die Korintherbriefe, D. E. Stange, 
184 Seiten, Ganzleinen .... 2.25 

Das Buch Hiob. D. 9. W. Kerz- 
berg, 173 ©., Ganzleinen 2,00 

Das Matthänsevangelium. Franz 
Lan, 212 S. Ganzleinen 2,25 

Der Weg zu Gott. &.D, Moodh 
23 ©., brofd). ... .. —15 

Ganz aus Gnaden. C. $. Spurrge- 
on, (Für Suchende) 96 Seiten, 
Ganzleinen 1.00 

Gebete der Heiligen. R.A. Torrey. 
Vertiefung des Gebetslebens 72 

















Seiten, broidh. u... —35 
Winfe für Neubekehrte. W.Wilms. 
32 S. brofd). .... —20 





Warum follte ich mid, tanfen laſ⸗ 
fen? 3.8. Meyer, 16 — 
r. Sondhei- 
mer. Ein Bekenntnis zur Taufe 
auf den Glauben, 88 Seiten, 
Bro. 2... 1— 
Sonntagmorgen, Ad. Maurer. 1 
Jahrgang Kinderlehren. 
Ganzleinen 2.60 
Wunder Gottes in der Zeltmiffion, 
Hans Megger. Ein Iebendiger 
Bericht über die Arbeit. 104 S. 
BROS, ame 1. 
Weckrufe —Traktate. 100 St. 1.— 
Geduld und Kampf. Erich Schick, 
geb., 115 Seiten ....u... 1.35 
Er erquicket meine Seele. E.Schid. 
100 ©. Kartoniert ........ 1.45 

















Wie beten wir. R. Torrey. 126 
Seinten, Fart. . 1— 
Kraukheit und . 
63 Seiten .... u —45 


Kommt her zu mir. 50 evangelifche 
Traftate (8 verſchiedene) —50 

Gottes Anfgebot, H. O. Kühner, 
Auslegung der zehn Gebote, 
broſch. 45 ©. ...... 65 

Vom Sehen zum Schauen. Gedan- 
fen zum 9. Kapitel des Joh. 
Eoang., 3. ©. Redenberg, 





broid,, 68 ©. nenn. ‚80 
Der Weg zur Freude, D. Schäfer, 
broid)., 40 ©. ......... en DD 





Die Baulente Gottes, W, Lüthi, 
Nehemia 1—13. Der Prophet 
im Kampf um den Aufbau der 
zeritörten Stadt, Geb, 200 
Seiten .. 1,80 

Der Brief des Paulus an die Bhi- 
lipper, 











Offenbarung Jeſu Chrifti. 
träge über die Offenbarung, Jo— 
hannes. oh. Schneider. Geb. 
236 ©. 50 

Sprich Du zu mir von Dora Rap- 
pard. Täglichen Andachten. 
Geb. 396 ©. 3.20 

Die Fommende Kirche, W. Lüthi, 
Die Botihaft des Propheten 
Daniel. eb. 160 ©. .... 1.85 

Tut Buße und glaubet, A. Meier, 
Eine Einführung ins Urchri— 
ftentum. Geb. 140 ©, .... 1.90 

In der Schmiede Gottes. D. Zun- 
fe, 248 ©., Leinenband .... 2.15 

Mit Otto Funke auf Reifen. 184 
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Briefe von Ceſern: — 


Frohes Wiederſehen. 

Geſchw. A. 2. Brown, Miſſio— 
nare in Afrika, und ihre 8 Kinder 
kamen am 24. April wohlbehal⸗ 
ten im Heim der Eltern Iſaak 
Schröder, Herbert, Sask.an. 
Auf dem Bahnhofe wurden ſie 
bon den Eltern und Freunden 
empfangen. Nach fiebenjähriger 
Trennung fahen die Eltern alio 
ihre Tochter Hulda wieder und be 
grüßten zum erſten Mal den 
Schwiegerfohn und die Großfin- 
der. Sie Hatten im Miffionzfel- 
de im Belgiſchen Congo, Afrika, 
geheiratet. A. 2. Broton ſteht 
ſchon 11 Jahre im Dienfte äufe- 
rer Miffton und nad 1 Jahr Ur- 
auf fahren fie borausfichtlich wie⸗ 
der ins Feld. Viele Freunde ka— 
men fie gu begrüßen, 

Die glücklichen Eltern, 

Iſ. Schröder. 





„Sende Ihnen das Reiſegeld 
für ein weiteres Jahr und win- 
ihe Ihnen allen Gottes Segen 
und Beiſtand in der Arbeit. Wir 
freuen ung jedesmal, wenn die 
werte „Rundichau" erjdeint. - Es 
iſt ſchon viel gefchrieben worden 
über die Aenderung der „Rund. 
ſchau“. Ich möchte auch meinen 
Wunſch, daß die M.R, ein ‚gutes 
deutſches Blatt bleibt, wie fie es 
folange geweſen ift, hiermit zum 
Ausdrud bringen. 
Ich laſſe ein Gedicht folgen, 


Preis der deutſchen Sprache. 


Du meine deutjche Sprade, 
wie ſich mein Gerz erhellt, 
wenn id) dich reden höre, 
du Tiebfter Klang mir in der Welt! 


Du deutſche Mutterſprache, 

ſo herrlich und ſo hehr, 

ſo mild und doch ſo marfig, 
nein, dich vergeß ih nimmermehr! 


Es jingt in deinen Silben, 
es wirkt in deinem Wort. 
Papier mag wohl bergilben, 


doch du verfüngjt dich fort u. fort. » 


AL deine Laute leben 

und bergen Leidenſchaft; 

des Herzens höchſtem Streben 

verleih'n fie Musdrud, Schwung 
und Kraft. 


Preis dir, du deutſche Sprade, 
jo weit der- Simmel hlaut! 

Du bleibit von allen Klängen 
mir immerdar der liebſte Laut. 


P. C. Willms, 
Vineland, Ontario. 





Freeman, S.Dakota. 


Werter Editor, weil mir. die 
M. Rımdihau ein wertes Heut 
ſches Blatt und Lieber Gaft iſt 
und ich ohne fie nicht fein mochte 
jende ich das Leſegeld auf ein mei- 
teres Jahr ein. Sobald fie eng- 
liſch wird, will ich fie nicht mehr 
haben. Mein Munich und Gebet 
tit, daß wir uns alle im Himmel 
einft treffen möchten, Unfer Tie- 
ber Heiland ladet ung ja ein: 
„Kommet her alle, die ihr müh- 
felig und beladen feid, ich will euch 
erquiden”! 


J 

Dem Editor wünſche ih viel 

Mut, diefes Blatt auch weiter in 
Deutſch zu Hruden. 


Grüßend, Sr. Jerry Pullman. 


Mittwoch, 3. September 
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in; der Heimat ohne Wahl, bald 
Wurzeln faßten umd „des Landes 
Beſtes ſuchten“, dahin (fie fi vom 
Seren geführt mußten) Dabei ha- 
ben führende Brüder Imferer. Ge- 
meinſchaft, unfere Orgpnijationen, 
wie auch Siedlungsleiter einzel- 
nier Gruppen e8 zur Genüge er- 
fahren, dab das Wahdern und 
Sieden teuer fommt und mit gro- 
Ber Verantwortung verbunden iſt. 
Sie haben aud) erfahren, daß man 
die Koſten nicht immer richtig 
überfchlagen kann; haben aber auch 
gelernt, dag man ſich von Ent- 
täuſchungen im Bionierftadium 
einer Neufiedlung nicht unterfrie- 
gen laſſen darf, dag man nicht an 
Kleinigkeiten. Eleben darf, wenn . 
ng zu etwas Großem unterwegs 
—— 
Unfere Wanderungen und Sied- 
lungen in der Vergangenheit ber- 
langten nit nur die Unterftüt- 
aung unferer bürgerlichen Orga— 
nifationen. Wirklich erfolgreich 
waren fie nur, wenn auch unſere 
Gemeinden und Konferenzen fie 
jtügten. Ich Tann nicht umhin, 
hier an die große Einwanderung 
von rund 21,000 Mennoniten aus 
Rußland nad Kanada in den 
20-er Jahren zu erinnern, die mit 
einer Reijefhuld von fait 2 Mil- 
lionen Dollar verbunden mar. 
Dieſer Poſten wäre noch nicht end- 
gültig bezahlt, Hätten ſich nicht 
unfere Konferenzen in Kanada Hin- 
ter diefe Ehrenjchuld geftellt und 
mit ihrer Autorität unſere eige- 
nen bürgerlichen Stellen geftügt. 
Ein hiſtoriſches Beiipiel dafür, 
was bei Solidarität, verbunden 
mit ſtarkem Gottvertrauen, er- 
reicht werden kann. Ich halte da- 
ran feit, was id) vor ca, 30 Jahren 
einem Sowjetbeamten im Mos- 
kauer Kreml fagte: „Weil das 
Religisje und das Wirtihaftliche 
bei den Mennoniten bon jeher 
hier organiſch ineinanderfaßten, 
„bat Gott ihre Bemühungen ge 
fegnet. Anders witrden fie kaum 
auf eine 400 jährige Geſchichte zu- 
rückblicken können.“ N 

In der mennonitiihen Wander- 
und Siedlungstätigfeit haben un— 
fere Organifationen auch immer 
wohlmollende Kritifer gehabt, die 
einen pofitiven Beitrag geleijtet 
haben. Es gab aber immer aud 
verantwortungsloſe Kritiker, und 
ganz einfache Krafeeler. Ueber al- 
lem aber wachte Gott, der Herr, 
und tröftete die Zeiter, ftärfle bie 
Siedler und hatte Geduld aud 
mit den Krafeelern. 

Es ift mir in den Jahren mei- 
ner öffentlichen Tätigkeit für un- 
jere Gemeinjhaft immer wieder 
groß geworden, zur beobachten, wie 
wichtig es ijt, mit Gottes Hilfe die ” 
Gegenwart jo zu geitalten, daß 
man doch in der Zufunft von einer 
Vergangenheit ſprechen Fann. 


Auswanderung. 


Was nun die Tätigkeit unferes 
Mennonite Central Committee 


(M;E.E.) in der Auswanderung 
aus Europa jeit 1945 betrifft, fo 


„möchte id) nicht wiederholen, twas 


id) bereits 1948 der 4. Mennoniti- 
ſchen Weltfonfereng berichtet habe. 
Daher nur kurz folgendes: Mit 
Gottes Hilfe iſt e8 dem M.C.E. 
möglih geweſen, rund 13,700 
Flüchtlingen aus Europa nad 
Nordamerika zu helfen. Der Herr 
machte einzelne Beamte und in- 
ternationale Organiſationen mil- 
fig, unfere Bemühungen zu unter- 
jtügen und unfer Werk zu fürdern. 
Als wir anfangs 1947 unter gro- 
Ben Schwierigkeiten den eriten 
Transport nad) Paraguay auf den 
Weg bringen Tonnten, wobei wir 
fo augenfcheinlich Gottes wunder⸗ 
bare Hilfe erfuhren, war das ber 
Anfang einer ausgedehnten Aus— 
wanderungsarbeit des M.C. C. 
nach dem zweiten Weltkrieg. Die 
wenigen Länder, die ſich langſam 
entſchloſſen, Flüchtlinge aufzu— 
nehmen, ſchickten ihre Rommiffio- 
nen nad; Europa, um fid) hier die 
Flüchtlinge auszuſuchen. Nicht fo 
Paraguay. Diejes Land, dag am 
eriten feine. Türen öffnete, nahm 
unfere Flüchtlinge jo, wie wir fie 
ing Land braten. Es hat nie 
mand wegen mangelnder Gefund- 
heit oder aus anderen Gründen 
zurückgewieſen. Keine Familie 
brauchte eines kranken Gliedes 
wegen auseinander geriſſen zu 
werden. Kein Land hat darin ſo 
nobel gehandelt wie Paraguay. 
Gott wird dieſes fegnen ſelbſt wenn 
es vielleicht auch nicht gerade aus 
riftlicher Verantwortung heraus 
getan wurde, Rund 4.900 Pen- 
nonitendlüchtlinge haben feif 1945 
in Paraguah eine neue Heimat ge- 
funden. (Eine Heine Zahl von 
diefen ift in den legten Jahren 
von Verwandten nad; Ranada ge- 
bracht worden.) Mit den fehon 
früher dort Eingewanderten hat 
Paraguay heute fait 16,000 Men- 
niniten. Das bedeutet ſchon etwas 
für ein Land, das mur etwas über 
1 Million Einwohner zählt. Was 
für eine Verantwortung aber auch 
für ung als mennonit. Freikirche! 
Das unjere Geſchwiſter dort ſchon 
bald am Anfang, als fie jhier noch 
ärmer als arm waren, mit“ der 
Miſſion unter den Indianern an- 
gefangen haben, war vom. Herrn 
gewollt und Sein Segen ruht 
fichtlih auf diefem Miſſionswerk. 

Es wäre viel über die wirkſchaft⸗ 
Tiche und geiſtliche Entwicklung der 
Siedlungen in Paraguay zu jagen, 
aber das san mid in. den Rah- 
men diejeg Vorkrages. 

Kanada war das Zielland fait 
aller unjerer Flüchtlinge aus 
Rußland. Die meijten von diejen 
hatten dort Verwandte, die für 
Unterfunft ſorgten und in den 
meiften Fällen aud) die Meberfahrt 
bezahlten. 

Die ganze kanadiſche Auswan- 
derung aus Deutihland u. Defter- 
reich wurde in dieſen Ländern nicht 
von den diplomatiſchen Gtellen 








jeien. Die Abſicht, die Stalin Hiermit verfolgt, liegt klar zutage: dieje 
Lehre ermöglicht ihm die Ausdeutung der bisher unabänderlichen und 
unter allen Umjtänden gültigen Lehren des Fommuniftiihen Prophe- 
ten nad) feinen jeweiligen Bedürfniffen. Aber ob Stalin die geijtige 
Entwurzelung feiner Anhänger durch dieſe Glaubensänderung richtig 
eingefhägt hat, erſcheint doch ſehr fraglich. 

Bor allem offenbart Stalin auch der nichtkommuniſtiſchen Um- 


welt eine ideologiſche Schwäche. 


Eines iſt fiher: duch die Mufloderung in der ſozialen Struktur 
der Sowjetgeſellſchaft find Kräfte in Bewegung gejeßt worden, deren 
Stalin mit opportuniftiihen Kunſtſtücken allein nicht Here werden 


wird, 





geregelt, fondern bon ejner bon 
Ottawa abgeordneten Einwande- 
rungskommiſſion mit dem Sit in 
Karlsruhe, Baden, und mit Ab— 
teilungen in Hannover, Nieder- 
ſachſen, und Salzburg, Oeſterreich. 
Wir ſind ſehr dankbar dafür, daß 
die Beamten der erwähnten Mij- 
ſion unferen Beitrebungen immer 
wieder Wohlwollen entgegenbrach- 
ten, Einzelne Fälle haben oft jehr 
viel Arbeit verurjadht, aber das 
Tiegt num einmal in der Natur 
der Sache. 

Die mediziniſchen Beltimmun- 
gen des kanadiſchen Einmwande- 
rungsgejeges ſind ſtreng. Daran 
fönnen weder die Beamten, noch 
wir etwas ändern. Daher find 
wir auch bejonders dankbar, daß 
die Zahl unjerer wegen Krankheit 
von der Einwanderung zurüdge- 
itellten Slüchtlinge ftändig ab- 
nimmt. Der Herr ift und auch 
da jehr gnädig geweſen. Als be- 
fonders jegensreihe Einrichtung 
hat ſich auch unſer befcheidenes 
Krankenhaus beim Flüchtlingsla- 
ger in Gronau erwieſen, um dej- 
fen Entitehung und Ausbau un- 
ſer Mitarbeiter, Br. Siegfried 
Janzen, fi) bejonders bemüht hat. 
Hätten wir nicht unfer Kranken- 
haus gehabt, jo Hätten viele Flücht - 
linge nicht ſoweit hergeftellt wer- 
den können, um das kanadiſche Bi- 
fum zu befammen. Die Aerzte, 
meiftens Nicjtmennoniten, und be- 
ſonders unjere Krankenſchweſtern 
und ihre Gehilfinnen haben dort 
treuen Dienſt getan. Im ganzen 
haben dort 2215 Krankenempfän · 
ge und Behandlungen ftattgefun- 
den. 

Rund 7200 Mennoniten-Flücht- 
Tinge fonnten ſoweit durch unfere 
Vermittlung nad) Kanada beför- 
dert werden. Für uns feine toten 
Zahlen; denn falt jeder der Fälle 
hatte jeine Geſchichte. 

Die „Canadian MennoniteBo- 
ard of EColonization“ hat mit Sil- 
fe der Provinzialen Komitees von 
Brit. Columbien, Alberta, Sas— 
katchewan, Manitoba und Ontario 
eine große Arbeit übermältigt. 
Wir find jo dankbar, daß für un- 
jere. Flüchtlinge dort immer wie- 
der Unterkunft gefunden werden 
fonnte. Dankbar aud) dafür, daß 
eine und die andere Enttäufchung 
ſo lange nod nicht die Tür für 
weitere Slüchtlinge geſchloſſen hat. 
Bejorgniserregend iſt aber doch, 
das etliche Einwanderer ſich wei⸗ 
gern, Den Reijefredit, den die 
Board für fie vermittelt Hat, als 
Ehrenjchuld anzuerfennen und die- 
fe Schuld zu bezahfen. 

Die Auswanderung nad) Ra- 
nada geht langjam weiter. Wir 
haben noch ca. 200 Rukland-Men- 
neniten, dabon 130 wegen Kranf- 
heit zurüdgeftellt worden find und 
70 wegen anderer Gründe, die auf 
Auswanderung warten.‘ Wir ge- 
ben feine _diefer Fälle endgültig 
auf, weil wir es immer wieder 
erfahren durften, dap Gott auch 
dort geholfen hat, wo, menſchlich 
befehen, feine Hoffnung mehr be- 
itand. Daher laſſen meine treuen 
Mitarbeiter in Gronau und id 
ung aud nicht zurückſchrecken, einen 
Fall, der bereit? dreimal zurück- 
gewieſen worden ift, zum vierten 
Mal vorzuftellen, oder zum fünf- 
ten Mal. Der Zuftand der Zu— 
rüdgeftellten beffert fih, und au- 
Berdem Tann ja aud) ein Wrzt ir- 
ren. Was es bedeutet, wern dann 
jemand, der ſchon jahrelang auf 
fein Viſum wartete, es dann end- 


lich in Händen hat, kann nur ber- 
ſtehen, wer mit dabei war. Nächſt 
Gott jegen diefe Zurückgeſtellten 
ihre Hoffnung auf uns. Wir dür- 
fen jie nicht enttäuſchen. Natür- 
lich wollen wir nichts erzwingen. 
Sollte etlichen von ihnen doch der 
Wunſch verſagt bleiben, zu ihren 
Verwandten nad) Kanada zu Fom- 
men, jo bleibt doch eines feit: 
Der Herr hat auch für jeden, hei- 
mat- und heimlofen Flüchtling ei- 
nen gangbaren Weg. 

Wir haben e8 aber bedauert, 
daß jo wenig bon unferen Flücht- 
lingen in die Ver. Staaten von 
N.A., abwandern durften. Unfere 
Glaubensgeſchwiſter dort waren 
willig, 
warten enttäufcht, daß nur fo we⸗ 
nig famen. Das hing weder von 
uns hier ab noch von den Bürgen 
drüben, -fondern lag einfah an 
den unverſtändlich ſchwierigen Ein- 
reifebeftimmungen. So konnten 
wir nur 265 Mennoniten und 104 
Nichtmennoniten dorthin ſchicken. 
Außer dieſen haben unſere Gemein⸗ 
den. dort noch ca. 700 Nichtmen ⸗ 
noniten aufgenommen, die durch 
Church World Service befördert 
wurden, . 

Echluß folgt) 


Eindrücde 

‚eines Neueingewanderten von ber 
50. Konferenz der Mennonitenge- 
meinden in Kanada, ftnttgefunden 
vom 5.— 9. Juli 1952 in Gretna, 
Manitoba, # 


Durch die freundliche Einladung 
und Unterjtügung des Borfigen- 
den des Konferenzberbandes, un ⸗ 
ſers I, Bruders Welt. 3.3. Thie- 
Ben, Saßfatoon, Sask. mar es Br. 
Otto Bartel, früher Gronau, ©e- 
meinde Thiensdorf-Marfushof, u. 
mir  vergönnt, an dieſer Zubild- 
umsfonferenz teilzunehmen. Es 
it mie ein Bedürfnis, auch unfern 
andern neueingewanderten &lau- 
bensgeſchwiſtern einen Heinen Ein- 
druck zu bermitteln bon dem, was 
wir erleben durften. Nicht das 
fol meine Aufgabe jein, inhalt- 
lic), das Darbgebotene zu behan- 
deln. Was darüber zu jagen. ift, 
das hat der Berichterjtatter ſchon 
getan. 

Die ganze Konferenz ſtand un- 
ter den Leitſpruch Hebr. 13, 8: 
„Jeſus Chriftus gejtern und heute 
und derjelbe auch in Ewigkeit.” 
Seiner Predigt bei Eröffnung der 
PVredigerfonferenz durch den Welt. 
Br. D. Schuß, Wltona, legte die 
jer die Worte aus Apg. 4, 32 zu- 
grunde: „Die Menge aber der 
Gläubigen war ein Herz und eine 


- Seele.” Der Geijt, der aus diejen 


beiden Schriftworten zu ung redet, 
erfüllte die ganze Konferenz von 
Anfang bis Ende. Zwiſchen den 
einzelnen Punkten der Tagımgs- 
ordnung erfreute jeden Tag ein 
anderer Sangerchor bie Konferenz-_ 
teilnehmer mit Herz und Gemüt 
bewegenden Gejängen, einmal jo- 
gar ein Muſikchor mit ſehr guten 
Darbietungen auf der Geige un- 
ter der Zeitung des Dirigenten, 
Br. K. Neufeld. 

Br. D. Schulz hatte durch jeine 
Eröffnungspredigt über das an: 
geführte Wort aus der Apg. und 
die äußerſt ſympatiſche Art, in 
der er dag machte, den Boden für 
die ganzen Konferenztage in ge- 
eigneter Weife vorbereitet. Ob es 
fi in den Referaten um Tragen 
der Goangefifation handelte oder 
um die Bedeutung des Katechis- 





viele aufzunehmen und, 


musunterrichts oder um Neußere 
und Innere Miffion oder um Ar- 
menpflege und Nothilfe, oder Zu- 
gendvereine und Sonniagsſchulen 
oder um unfere Beteiligung am 
Freiwilligen Silfsdienft, dann die 
Ausſprachen über dieje und andere 
Fragen, die behandelt wurden, 
alles zeugte von einer feinen Ser- 
zens· und Geiltesbildung der Kon- 
ferenzteilnehmer. 

Sehr ausführlih wurde auch 
über da8 Sprahproblem verhan- 
delt. € wurde von allen Seiten 
betont, daB es felbitverjtändlich jei, 
die engliihe Sprache zu erlernen, 
die num einmal die Umgangsipra- 
de it, daß es aber. auch jelbftver- 
ftändlich fei, die deutſche Sprache 
au pflegen und beizubehalten, die 
nm einmal unfere Mutterfprache 
it. Es müffe jedermanns erſtes 
Anliegen fein, unjere Mutterfpra- 
che in Sonntags. und Bibelfchulen, 
boy allein aber in der Familie, im 
Elternhaus zu pflegen. Die Bei- 
behaltung der deutſchen Mutter- 
ſprache fei ber Beweis der Treue 
im Kleinen. Aber die Beherrſchung 
zweier. Sprachen ftelle auch eine 
weſentliche Bereiherung dar. In 
jeder Höheren Schule werde außer 
der Landesſprache noch die Kennt- 
nis mindeſtens einer anderen 
Sprache verlangt. Es jei garnicht 
hoch genug zu ſchätzen, wenn das 
Kind aus dem Eiternhaufe die 
deutſche Mutterfprache mitbe- 
komme. Die Einmütigfeit auch in 
diefer Frage war jehr erfreulich. 
Der Herr gebe zum Wollen num 
aud das Bollbringen. 

‚Das Auditorium, in welchem 
die Konferenz ftattfand, hatte 
wohl Raum für etwa 2000 Men- 
ſchen und war Tag für Tag bis 
auf den letzten Plag gefüllt. Viele 
folgten bei dem: ſchönen Wetter 
draußen am Lautſprecher den Ber- 
handlungen. Entſprechend der gro- 
ben Zahl der Konferenzteilneh: 
mer war auch die Beteiligung an 
der Ausſprache jehr zahlreich und 
rege, Bei allen aber fpürte man, 
wenn aud die Meinungen bis- 
weilen bon einander abtuichen, 
den tiefen Ernjt, mit dem - man 
ollen Problemen zu Leibe ging 
und da8 große: Berantiwortungs- 
bewußtjein vor dem, ber legten 
Endes in allem den Ausſchlag gab 
uhd vor dem tie ja alle einmal 
Rechenfhaft ablegen müffen von 
unferm Tun und Unterlajfen als 
jeine Haushalter: „Jeſus Chriftus 
geftern und Heute und derſelbe 
aud in. Ewigkeit.” Bei. jolher 
Geifteshaltung mußte es ja denn 
auch dazu kommen, was Br. Schulz 
in feiner Eröffnungspredigt er- 
flehte: „Die Menge aber der 
Gläubigen war ein Serz und eine 
Seele”, Wir hatten noch die Freu- 
de, einen alten Landsmann, einen 
gebürtigen Weftpreußen kennen 
au lernen, den 83-jährigen lieben 
Bruder Ewert, ein ftattlicher ge- 
rade ausgerichteter Mann in för- 
perlicher wie in geiftiger Hinſicht. 
In feiner geiftigen Friſche nahm 
er -wiederholt an der Aussprache 
teil und ihm war jogar nod ein 
Referat übertragen worden. Die 
am Lautſprecher draußen werden 
nicht geahnt haben, daß da ein 
SB-jähriger Bruder zu ung ſprach. 
Wir andern, die wir ganz dicht an 
der- Grenze des biblifchen Alters 
ſtehen Ind mandmal meinen, e8 
wolle nicht mehr jo recht gehen, 
fühlen ung jedesmal gefegnet, 
wenn wir auf ein foldes um fo 
viele Jahre älteres Vorbild blik 
fen dürfen. (fort. auf © 6—1) 


